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Einleitung 


In der Schafzucht sind alle züchterischen Maßnahmen auf die Erhöhung der Leistungen 
unter Berücksichtigung der Wirtschaftlichkeit der einzelnen Rassen gerichtet. 

Die Beurteilung der Schafe vor der Zuchtbenutzung erfolgt in erster Linie nach der Woll- 
beschaffenheit und in zweiter Linie nach der Körperform, wobei man das Tier zuerst als 
Lamm und später nochmals als Jährling oder Jungbock bewertet. 

Zur Gesamtbeurteilung werden sowohl die ermittelten Eigenleistungen wie jene der Vor- 
fahren herangezogen, dabei sind außer den Erbfaktoren auch die Umwelteinflüsse zu be- 
rücksichtigen. Eine auf sogenannte Formenakrobatik aufgebaute Beurteilung ist von An- 
fang an abzulehnen. 

Die Zuchtauslese erfolgt nach dem der Rasse entsprechenden Zuchtziel und den zu 
erwartenden Höchstleistungen. 


Volkswirtschaftliche Bedeutung der Schafe 


Abgesehen von den vorwiegend kälteren Gebieten haben sich die heutigen Formen der 
Hausschafe in zahlreichen Rassen über sämtliche Kontinente verbreitet. 

Die Schafe dienen der Wollerzeugung, der Fleischnutzung und der Milchgewinnung. In 
vielen Ländern kommt noch die Düngerleistung hinzu. Nach dem Schlachten wird das Fell 
größtenteils zu Leder verarbeitet. Zur Fellgewinnung werden besonders die Lammfelle be- 
stimmter Rassen herangezogen. 

Die Därme der Schafe sind bedeutsam in der Musikindustrie, da sie den Rohstoff für die 
Saiten liefern. 


Abstammung der Schafe 


Die Auffassungen über die Stammform des Schafes sind noch nicht in vollem Umfang 
durch beweiskräftige Unterlagen erhärtet, d.h. wir wissen nicht, welche der bekannt ge- 
wordenen Wildformen an der Entstehung der verschiedenen heutigen Hausschafrassen 
beteiligt waren. Die vorherrschende Meinung geht dahin, daß vielerlei Formen zur Bildung 
der sogenannten Kulturrassen beigetragen haben. 

Aus zahlreichen Knochenfunden konnte nachgewiesen werden, daß das Schaf schon 
6000 v.u.Z. dem Menschen als Nutztier diente. Aus alten Schriften geht hervor, daß 
2000 v.u.Z. bereits Tiere mit feiner, merincartiger Wolle gezüchtet wurden. 
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Insgesamt sind 15 Wildformen der Schafe bekannt (nach Trouessart, E.L. in „Catalogus 
Mammalium tam viventium quam fossilium‘‘). Ein Teil dieser Wildformen ist allerdings 
ausgestorben. 

Von den bekannt gewordenen Wildschafrassen sind noch vorhanden: 


Mufflon 

Korsika, Sardinien Ovis musimon 
Cypern Ovis ophion 
Kleinasien Ovis orientalis 
Arkal (Steppenschaf) Ovis vignei arkal 


Kreishornschaf, Urial (Steppenschaf) Ovis vignei cycloceros 
Argali, Ammonschaf (Riesenschaf) Ovis ammon 
Pamirschaf, Katschgar (Riesenschaf) Ovis poloi 
Schneeschaf Ovis nivicola 
Bergschaf Ovis canadensis 


Alle Wildschafformen sind gehörnt. Ihre Farbe ist fuchsigrot bis graubraun. 

Vom Mufflon stammen die nordischen Schafe, Heidschnucken und Marschschafe ab. 
Das Steppenschaf (Arkal) wird als Stammform der Merinos, Zackel-, Zigaya-, Fettsteiß- 
und Fettschwanzschafe angesehen. Das züchterische Eingreifen des Menschen in die 
damaligen Wildformen erfolgte vermutlich im Diluvium. 

Das in Europa älteste bekannt gewordene Hausschaf ist das Torfschaf, ovis aries 
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Steppenschaf, Ovis vignei - 
Typus der asiatischen Wildschafe 





Mufflon, Ovis musimon - Typus der europäisch: 





palustris. Es stammtaus der jüngeren Steinzeit, Neolithikum. Aus dem Aluvium der Kupfer- 
zeit ist das Kupferschaf, ovis aries studeri, bekannt geworden. 


Das Schaf im zoologischen System 


Tierreich 
Kreis 
Wirbeltiere 
Klasse 
Säugetiere 
Ordnung 
Huftiere 
Unterordnung 
Paarhufer 
Gruppe Wiederkäuer 
Familie 
Hohlhörnige 
Unterfamilie 
Schafe 
Gattung 
Schaf 
Arten 
Hausschaf 


Regnum animale 
Orbis 
Vertebrata 
Classis 
Mamalia 
Ordo 
Ungulata 
Subordo 
Artiodactyle 
Ruminantia 
Familia 
Cavicornia 
Subfamilia 
Ovinae 
Genus 
Ovis 
Spezies 
Ovis aries 


Einteilung der Hausschafe 


Nach der Beschaffenheit des Haarkleides (Vlies). 


Im Vlies des Schafes befinden sich Ober- oder Grannenhaare und Unter- oder Flaum- 
haare. 


Haarschafe 


Oberhaar grob, glatt, weiß. 

Unterhaar fein, leicht gekräuselt. 

Behaarung etwa ziegenhaarähnlich. 

Das Haar wird nicht geschoren, es dient nicht der unmittelbaren Wollnutzung. 
Die Tiere unterliegen noch dem Haarwechsel. 


a) Kamerunschaf b) Nigerschaf (Hängeohren) 
Afrika Westafrika 

c) Senegalschaf d) Guineaschaf 
Westafrika Westafrika 

e) Kurzohrschaf f) Somali- oder Perserschaf (Stummelschwanzschaf) 
Abessinien Somaliland, Persien, Arabien 


Kopf und Hals schwarz. 
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Somalischaf - Vertreter der 
Haarschafe 
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Heideschaf 





Mischwollige Schafe 





Ober- und Unterhaar sind noch deutlich zu unterscheiden. Das Unterhaar ist 
bereits verlängert. Bei der Schur zeigt sich schon die bekannte Vliesbildung. 
Wolle braun, schwarz, grau oder weiß. 


a) Nordisches Heideschaf 
Lüneburger Heide, Niederlande, Schottland, Irland, Skandinavien, Norden der 
Sowjetunion, Nordasien. 
Wolle meist grau. 

b) Fettsteißschaf 
Mittelasien, südlicher Teil der Sowjetunion. 
Wolle graubraun. 
Am Steiß zwei Fettpolster, bis 15 kg fassend, als Futterreserve für die Trocken- 
zeit. 

c) Fettschwanzschaf 
Über Mittel-, Südasien und Afrika verbreitet. Zahlreiche Rassen, meist grob- 
wollig, zum Teil braun und schwarz, zum Teil weiß. 
Sie besitzen lange und kurze Schwänze mit unterschiedlicher Verdickung, 
Fetteinlagerung 1,5 bis 10 kg. 
Die bekannteste Rasse ist das Karakulschaf, dessen Lämmer die Persianer- 
felle liefern. Die Heimat der Karakuls ist die Buchara. 








Karakulschaf - Vertreter der Fettschwanzschafe 


d) Zackelschaf e) Zigayaschaf 


Ungarn, Südosteuropa bis Vorderasien. Rumänien, Ungarn, Sowjetunion 
Wolle grau. Wolle weiß. 
f) Zaupeischaf g) Schweizer Bergschaf 
Lokale Bedeutung in Süddeutschland. Graubünden, Wallis. 
Wolle weiß. Wolle weiß. 


h) Rauhwolliges Landschaf 
Norddeutschland, 
Wolle blaugrau. 


Schlichtwollige Schafe 


Oberhaar fast nicht mehr vorhanden; Wolle lang, leicht gewellt, meist glänzend 
weiß. 


a) Bergamasker Schaf (Hängeohrschaf) 
Comersee, Lombardei, Graubünden. 
Größte europäische Landrasse. 


b) Seeländer Schaf 
Tirol, Steiermark, Salzburg, Oberbayern. 





” ats En 
Gebirgsschaf - Vertreter der schlichtwolligen Schafe 





c) Marschschafe 
Küstenländer der Nordsee. 
Vertreter sind: Texel-, Ostfriesisches Milch- und Wilstermarschschat. 
Diese Rassen dienen besonders der Milchgewinnung. 
d) Langwollige. weißköpfige (englische) Fleischschafe: 
Dishley-Leicester, Border-Leicester, Cotswold, Lincoln. 
Die deutschen weißköpfigen Fleischschafe sind auf den Cotswolds aufgebaut. 
e) Kurzwollige, schwarzköpfige (englische) Fleischschafe: 
Southdown, Hampshire, Oxfordshire, Shropshire, Suffolk. 
DieGrundlage der deutschen schwarzköpfigen FleischschafebildenHampshire 
wie auch Oxfordshire. 
f) Schlichtwollige deutsche Landschafe : Leine-, Rhönschaf. 


Feinwollige Schafe (Merinos) 


Vlies nur Unterhaar, kurz bis mittellang mehr oder weniger stark gekräuselt, 
Wolle weiß. 

Die Merinos sind heute über die ganze Welt verbreitet. Die erste Stelle in der 
Merinowollenproduktion nimmt Australien ein (Sidneywollen). Dann folgen Süd- 
afrika (Capwollen), Südamerika (Buenos-Aires-Wollen) und die Sowjetunion. 
In Deutschland werden merinoartige Wollen von den Merinofleischschafen und 
den deutschen veredelten Landschafen (Merinolandschafen) gewonnen. 





Nach Frölich werden die Schaftypen wie folgt beschrieben: 





1. Typus 
Wildschaf 


2. Typus 
Haarschaf 

3. Typus 
Mischwoll- 
schaf 

4, Typus 
Schlichtwoll- 
schaf 

5. Typus 
Feinwoll- 
schaf 








Reihen- Dickenunter- | Haar- Haar- Haar- 
bildung | schied dichte wechsel follikel 
sehr deutlich zwischen Leit- groß periodisch, ziemlich gerade, 

(Stichel-) und '  jahreszeitlich schräg einge- 
Gruppenhaar begrenzt pflanzt 
(Flaum-) sehr 
groß 
s% s.1, mittel 8.1: s.1, 
| 
I 
noch deutlich gegenüber 1 und | gering noch jahreszeit- | ziemlich gerade, 
2 vermindert lich bedingt noch schräg ein- 
gepflanzt 
noch mehr oder noch mehr ver- schwan- | verlangsamt und unregelmäßig, 
weniger deutlich wischt | kend kontinuierlich teils konver- 
| gierend 
durch große zwischen Leit- groß stark verlangsamt | unregelmäßig, 


Haardichte und 
Bindehaare in 
den Hautnähten 
bisweilen voll- 
kommen ver- 
wischt 





und Gruppen- 
haaren nicht 
mehr festzu- 
stellen 








und kontinuier- 
lich 


spiralig, vielfach 
konvergierend 
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Ostfriesisches Milchschaf - 





Rhönschaf - Vertreter der deutschen schlichtwolligen Landschafe 








Weißköpfiges Fleischschaf - Vertreter der deutschen Fleischschafe 


oA 








Deutsches Merinofleischschaf - Vertreter der Feinwollrassen 
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Nach der Beurteilung der Schwanzformen werden unterschieden: 


Kurzschwanzschafe 
Fettschwanzschafe 
Fettsteißschafe 
Langschwanzschafe 


In Deutschland werden die Schafrassen entsprechend dem Nutzungszweck Wolle, Fleisch 
oder Milch eingeteilt in: 
Feinwollrassen 
Fleischschafrassen 
Landschafrassen (hierzu gehören die Milchschafe, die Karakuls und die Land- 
karakuls). 


Kennzeichnung der Schafe 


Die Kennzeichnung der einzelnen Schafe ist erforderlich, damit man die Tiere, besonders 
bei Herdenhaltung, leicht wiedererkennen kann. 

Deshalb muß gefordert werden, daß die Kennzeichnung gut, sichtbar, zuverlässig und 
haltbar ist. 

Ohne diese Voraussetzungen ist das Erkennen des Eigentums und die Ermittlung der 
Abstammung nicht möglich, da in der Schafzucht nicht mitbestimmten Abzeichen wie bei 
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den anderen Haustierarten gerechnet werden kann. 1 > Aumenunser 
Außerdem dient die Kennzeichnung als Hilfsmittel 
bei der Züchtung und sichert eine einwandfreie Herd- 
buchführung. Zuchtwertklasself 
In der Schafzucht werden nachstehende Methoden 
angewendet: De dal 
ZUCHTWEITKIOSSE, 
a) Ohrkerben 


b) Ohrmarken 
c) Tätowierung 


Das Kerben der Ohren bei Schafen ist heute nur noch wenig gebräuchlich, da durch Be- 
schädigungen der Ohren, beispielsweise durch Hundebiß, die Kerben leicht verlustig 
gehen können. Die Ohrkerbe wird angebracht als Klassenzeichen, d. h. wenn die Schafe 
in eine besondere Zuchtklasse eingestuft werden sollen. Eine Methode, die bei den Ge- 
brauchsherden üblich ist. 


Kerben der Zuchtwertklassen 


Es besagen: Zuchtklasse I= 1 Kerbe am unteren Ohrrand 
Zuchtklasse |I= 2 Kerben am unteren Ohrrand 
Zuchtklasse III= 1 Kerbe am oberen Ohrrand 


Auch als eigentliche Ohrnummer oder zur Erkennung des Jahrganges ist die Ohrkerbe 
heute weniger üblich, doch wird sie gern bei Schafrassen mit dunklen Ohren ange- 
wendet. 
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In das rechte Ohr (beim Tier von vorn gesehen) werden die 
Zahlenwerte 0 bis 9 und in das linke Ohr die Zehner gekerbt. 
Bei Zahlen über 100 werden in die Ohrmuscheln runde 
Löcher wechselseitig in das rechte (0 = 100) und das linke 
Ohr (0= 200) gegeben und ähnlich wie die Einzelnummern 
bis zu 900 kombiniert. 

Die Ohren werden wie nebenstehend gekerbt: 

Eine in das rechte Ohr gegebene Spitzkerbe (I) soll zu er- 
kennen geben, daß dieses Tier ein Zwillingstier ist, während 
das abgeschnittene Ohr (ll) das ausgemerzte, nicht mehr 
verwendungsfähige Schaf kennzeichnet. 

Da, wie schon erwähnt, die Ohrkerbe kein zuverlässiges 


Kennzeichnungsmittel ist, wurde die Ohrmarke eingeführt. Die Ohrmarke enthält in 
gleicher Weise die Herdbuchnummer des betreffenden Schafes, von oben zu lesen, und 
auf der unteren Seite die Mutternummer. Quergestellt läßt sich die Zwillingsnummer 1 
oder 2 anbringen, gegebenenfalls auch die Endziffer des Jahrganges (z.B.59 für 1959). 

Die Ohrmarken werden vorwiegend bei Schafen mit dunkelfarbigen Ohren angewendet, 
wie Rhönschafen, Rauhwolligen Landschafen, Schwarzköpfigen Fleischschafen und 
Karakulschafen. 
Da sich bei den größeren Schafherden die Ohrmarke auch nicht als das zuverlässigste 
Erkennungsmittel zeigte, wurde in fast allen Stamm- und auch Gebrauchsherden das 


Pe 
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Angebrachte Ohrmarken 











Tätowieren eingebürgert, das wesentlich bes- 
sere Erfolge brachte. Natürlich muß mit der 
größten Sorgfalt tätowiert werden, da eine falsch 
gedrückte Nummer nicht mehr beseitigt werden 
kann. Diese Kennzeichnung erfolgt mit Hilfe 
einer Tätowierzange an den Innenflächen der 
Ohren. Hier wählt man die unbehaarte Stelle 
zwischen den Ohrrippen aus. Die Tätowier- 
zahlen sollen Qmm groß sein, weil sie sich in 
dieser Größe am bequemsten ablesen lassen. 
Damit diese Zahlen lange lesbar bleiben, reibt) 
man sie mit einer Farbe, bestehend aus Frank- 
furter Schwarz mit Brennspiritus und etwas 
Essig, gut ein 
Das Tätowieren erfolgt schon im Lammesalter 
vor dem Absetzen. 
Die tätowierten Zahlen sagen dem, der das 
Schaf beurteilen will, folgendes: 
a) Muttertiere 
rechtes Ohr = eigene Herdbuchnummer 
linkes Ohr = Mutternummer 





Rechtesohr UinkesOhr 
728 [ey 725 


Vaternummer Mutterhummer 





\ 


056 Q 725 
m # = > 


Herdbuchnummer Mutternummer 


Tier von vorn gesehen 
Tätowierung der Herdbuchtiere 


(Beispiel stellt ein Zwillingspaar des 
Jahrganges 1959 dar). 


rechts: Tätowiertes Ohr 
Ohrtätowierung für Herdbuchtiere 





b) Böcke rechtes Ohr— Vaternummer 
linkes Ohr= Mutternummer 
Der Jahrgang wird durch eine vor die eigentliche Ohrnummer gesetzte Ziffer, nämlich die 
letzte Zahl des Jahrganges, kenntlich gemacht: z.B. 8—= 1958 oder 9= 1959 oder 0 = 1960 
usw. Bei Einstellung von mehr als 100 Jährlingen eines Jahrganges tätowiert man ab 
8001, 9001 usw. 
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Nasenspiegel vom Schaf 





Zwillingstiere weisen sich durch quergestellte 1 oder 2 aus, 
wobei das weibliche Tier den Vorrang vor dem männlichen 
hat. 

Vollständigkeitshalber sei erwähnt, daß in der Karakulzucht bei 
besonders wertvollen Vollbluttieren auch von der Tätowierung 
am Innenschenkel Gebrauch gemacht wird. Gegebenenfalls 
kann auch der Hornbrand bei gehörnten Tieren in Anspruch 
genommen werden. \ 


Der Abdruck des Nasenspiegels wird in der Schafzucht lediglich bei den 
Karakuls angewendet, da die Tätowierung bei den anderen Schafrassen in- 
folge ihrer einfachen, schnellen und sicheren Handhabung heute den Vorzug 
genießt. 


Beurteilung des Alters der Schafe 


Zur Altersbestimmung benutzt man bei Schafen die Entwicklung der Zähne. Das Schaf hat, 
wie alle Wiederkäuer, nur im Unterkiefer Schneidezähne. 

Das Erscheinen und der Wechsel der Milchzähne sind ein Mittel für die Altersbestimmung, 
denn sie vollziehen sich allgemein in bestimmten Lebensabschnitten, so daß eine an- 
nähernde Feststellung des Alters möglich ist. 

Zu wissen, wann die Zähne erscheinen und gewechselt werden, ist gerade bei Schafbock- 
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körungen erforderlich, da das Mindestalter 
der Schafböcke am Tage der Körung 12 Mo- 
nate sein soll. Eine Ausnahme bilden die 
Jungböcke der Deutschen Weißköpfigen 
Fleischschafe und der Ostfriesischen Milch- 
schafe, da deren Köralter infolge ihrer Früh- 
reife auf sechs Monate festgelegt ist. 
Bei der Bezeichnung der 32 Zähne geht man 
von innen nach außen und spricht von 
Zangen-, Mittel-, Eck- und Backenzähnen. 
Die Zahnformel lautet: 

60006 

60806 


Bei der Geburt sind vorhanden: 





Unterkiefer des Schafes 


Am Ende dor 4. Lebens- 
woche ist das Gebiß des 
Lammes vollständig 


Die Milcheckzähne 
wechseln mit 
3—3°/, Jahren 


2 Schneidezähne 


(1 bis 1) Zangen 


Ende der 2. Lebenswoche: 


4 Schneidezähne 


(2 bis 2) innere Mittelzähne 


Ende der 3. Lebenswoche: 


6 Schneidezähne 


(3 bis 3) äußere Mittelzähne 


Ende der 4. Lebenswoche: 


8 Schneidezähne 


(4 bis 4) Eckzähne 





s Jährlings 





Gebiß eines Alttieres Gebiß des Alttieres, langgewac ähne, 1 Zahn fehlt 





Von den Backenzähnen erscheinen, meistbis zum Alter von 14 Tagen, die 1. und 2. Backen- 
zähne. Im Alter von etwa 3 Wochen kommen die 3. Backenzähne. Diese Zähne werden im 
Alter von 1!/, bis 2 Jahren gewechselt. Die übrigen Backenzähne wechseln nicht, sie er- 
scheinen paarweise im Alter von !/, und 1!/, Jahren der Reihenfolge nach. Sie spielen bei 
der Altersbestimmung keine Rolle. 

Wichtig ist jedoch der Wechsel der Milchzähne. 
Es wechseln von innen nach außen: 


1. Zangen mit 1 bis 1'/, Jahren 
2. innere Milchzähne mit 1 bis 2 Jahren 

3. äußere Milchzähne mit 2"/, bis 2?/, Jahren 
4. Milcheckzähne mit 3 bis 3°/, Jahren 





Bei älteren Schafen zeigt sich in den vorderen Zännen der sogenannte „Einbiß" nach 
Ablauf von 6 Jahren. Später schieben sich die Zähne heraus und werden locker. 
Eine weitere Altersbestimmung nach den Zähnen ist nicht mehr möglich. 








Beurteilung des Zucht- und Nutzwertes der Schafe 


Der erste Blick bei der Beurteilung eines Tieres soll den Gesamteindruck erfassen, der aus 
dem Gesamtkörperbau und dem gesamten Verhalten des Tieres in allen seinen Lebens- 
erscheinungen entsteht. 


a) Gesundheit 


Das Gesamtverhalten des Tieres wird selbstverständlich durch den Verlauf aller Lebens- 
vorgänge beeinflußt. 

Der Züchter oder mehr noch der Tierpfleger kann durch den täglichen Umgang seine 
Tiere leichter beurteilen und weiß, ob ein Tier gesund ist oder krankhafte Veränderungen 
zeigt, während der Zuchtleiter, der Richter auf Ausstellungen oder das Körmitglied ge- 
wissermaßen durch den augenblicklichen Zustand des Tieres „hindurchsehen‘‘ müssen, 
um ein richtiges Urteil abzugeben. 

Daß der Haltungsgrad, die Pflege und die vorausgegangene Fütterung sich mehr oder 
weniger auf den Zustand des Tieres auswirken, ist leicht erklärlich. 

Besonders wichtig ist, daß die Gesunderhaltung der Schafe sichergestellt ist, da sie als 
erstes den Gesamteindruck nicht unwesentlich beeinflußt. Bei einem gesunden, zucht- 
fähigen Schaf müssen alle Organe ungestört arbeiten, d. h. alle Lebensvorgänge müssen 
sich gleichmäßigabwickeln. Dasäußerlich wahrnehmbare Wohlbefinden des zu beurteilen- 
den Tiereskann in einem kurzen Augenblick der Betrachtung an verschiedenen Vorgängen 
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erkannt werden. Im Zweifelsfallewird man sich um die Möglichkeiten einer Nachprüfung 
bemühen müssen, wenn der Gesamteindruck etwas Negatives vermuten läßt. 
Es seien einige spezifische Merkmale aufgezeigt, die leicht wahrnehmbar sind: 





Ohren 
Flotzmaul 
Augen 
Gesicht 


Augenlid (herabge- 
zogen) 

Haut 

Haltung des Körpers 





gesund 


warm 
feucht 

hell, temperamentvoll 
leicht rosa schimmernde 
Haut 

rosarot 


rosarot, weich elastisch 
lebhafte Bewegungen 





krank 


kalt 
trocken 

trübe, ausdruckslos 
weiß, blutleer 





gelblich bis weiß 


blaß, trocken 
müdes Herumstehen 


Weitere krankhafte Erscheinungen sind Nachlassen des Temperamentes, der Freßlust, 
Knirschen mit den Zähnen, Schlagen der Flanken und schließlich Lahmheit der Glied- 


maßen. 


Die Körpertemperatur beträgt im Durchschnitt 40°. Sie schwankt zwischen 38 bis 41°C, bei 
Jungtieren liegt sie etwas höher. 
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Krankes, müdes Schaf 





Pulsschläge werden bei einem gesunden Schaf 70 bis 80 je Minute gezählt, beim Jungtier 
bis 100. 

Ein gesundes Schaf atmet auch gleichmäßig, und zwar mit 10 bis 20 Atemzügen in der 
Minute, doch sind die Tiere oft erregt und atmen dann schneller oder unregelmäßig. 
Durch das Wiederkauen kann erkannt werden, ob die Verdauungsorgane normal arbeiten. 
Der Kot soll pillenförmiges und grünliches Aussehen besitzen, während der Harn von hel- 
ler, gelblicher Farbe sein soll. 

Das Temperament ist das wichtigste Merkmal für den Gesundheitszustand eines Tieres. 
Von Natur ausgibt es ruhige, phlegmatische bis lebhafte und angriffslustige Typen. Kranke 
Tiere machen einen ausgesprochen müden Eindruck. 

Ein ruhiges, zutrauliches Schaf gilt als Zeichen für eine gute Behandlung. 

Der Wert des Einzeltieres wird durch seineLeistungen und sein Erscheinungsbild in Wolle 
und Körperform bestimmt. Besonders wertvoll für die Zucht wird jedoch erst ein Tier, wenn 
es seine guten Anlagen an eine möglichst große Anzahl von Nachkommen weitergibt. 
Bei der weiteren Beurteilung bezüglich des Wolleistungsvermögens ist auch auf die Be- 
schaffenheit der Haut ein besonderes Augenmerk zu richten. 

Hinsichtlich einer sonstigen guten Leistungsfähigkeit der Schafe ist ferner dem Körper- 
bau volle Beachtung zu schenken. Zur Erfüllung bestimmter Leistungen müssen einzelne 
Organe besonders gut ausgebildet sein; denn Körperform und Leistung stehen in enger 
Beziehung: die Körperform ist der Ausdruck des anatomischen Baues des Körpers und 
die Leistung die physiclogische Tätigkeit des Körpers und seiner Organe. 
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Prüfung des Gesundheitszustandes am Auge 
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Nach Betrachtung der Körperform und der äußeren Merkmale erkennt der Züchter, ob das 
betreffende Tier einen besonderen Zucht- oder nur einen Gebrauchswert für ihn besitzt. 


Es sei hier angefügt, daß in jedem Zuchtziel der einzelnen Schafrassen bestimmte Maßstäbe festgelegt wurden, 
die es ermöglichen sollen, jedes Tier richtig einzuschätzen. Aber es sei auch betont, daß diese Maßstäbe mehr 
oder weniger subjektiv gesehen werden und daß eine gewisse Begabung, das züchterisch Wichtige schnell zu 
erfassen, genau so erforderlich ist wie eine langjährige züchterische Erfahrung. Man sollte nicht allein vom so- 
genannten „Züchterblick‘' sprechen, sondern auch ruhig bekennen: „Ein Meister fällt nicht vom Himmel.'' Aus 
diesem Grunde ist als Voraussetzung für die Beurteilung der Haustiere erforderlich, sich Kenntnisse über den 
anatomischen Bau und die Lebensvorgänge der betreffenden Tiergattungen anzueignen. 

Zusammenfassend sei gesagt, daß die Beurteilung jedes Tieres zur Ermittlung seines züchterischen Wertes und 
seines wirtschaftlichen Nutzens erfolgt. Der Züchter darf sich demzufolge nicht nur auf die direkte Ansprache 
des Schafesin bezugaufWolle und Körperbau beschränken, sondern mußauchdie ihm zur Verfügung stehenden 
Zuchtbuchunterlagen sowie die Ergebnisse der Leistungsprüfungen berücksichtigen. 





b) Fruchtbarkeit 
Die Fruchtbarkeit der Schafe, gleich welcher Rasse, ist bedingt durch den normalen Ab- 
lauf der Brunst der Muttertiere und durch die Befruchtungsfähigkeit der Böcke. 
Im allgemeinen muß verlangt werden, daß jedes zuchtfähige Mutterschaf in jedem Zucht- 
jahr ein Lamm absetzt. 
Der Beurteilung der Fruchtbarkeit wird neben der von Wolle und Körperbau in der Schafzucht ein spezielles 
Augenmerk geschenkt. Im Herdbuch sind demzufolge für jedes Tier neben der Kennzeichnung der äußeren 


Erkennungsmerkmale die Abstammung, die Beurteilung in Wolle und Figur sowie die eigenen Leistungen festge- 
halten, zu denen auch die Fruchtbarkeitsergebnisse gehören. 


42 





Rosso: 
634/38 Nö. Schmoon 


864/38 





Nr. / Jahrgang 


geb. am: 


31, 8. 1950 





153/41 Strohnalde 





165/41 Tauschwitz 








Bemerkungen: 


Labens- 


leistung: 


Mar: 8 


208/39 Canitz 


865/38 











2324/9205 Richtfelde 


31/3 


niterumgei 


Au 


stellung in Leipzig-h 


1960 


f der Landwirtschaf tsaus- 





arkkloeberg 





- II b Frei 





Jahte, 


Tan Voraruneehanvertag Onrwiec 


Lämmer, 





Zuchtbuch für Schafe (Vorder- und Rückseite) 


AA 


Familien-Nr 


Dietrichsdorf 





Körbonitur am: 


17. 12. 1951 





Torulingeaenic 


ab rot 


Au Wortnung 


teitung | absolut 














Basiywochel 


ausgeschloden 


Grund 


dar. gekör, 





Aufzuchtteistung & 127,3" 










1lage- | Mihrings, ieh, 
gepam 


er Gewicht | Gemiht | Leistung 
uch Körbenitur Ohr 
Zuduiohr s 


4 anne | nr 







































Datz IL al 











Zucht 625/ 








































„- 12.1.1960 ver. 
|ete. 
Versuchsstall 









































Für das Brunstgeschehen oder das Bocken sind beim Schaf folgende Daten festzuhalten: 


Brunstdauer 1bis2 Tage 
Wiederkehr der Brunst bei Nichtbefruchtung nach 18bis 21 Tagen 
Wiedereintreten der Brunst nach der Geburt nach 3 bis 4 Wochen 


Die Trächtigkeitsdauer selbst beträgt 144 bis 152 Tage, im Durchschnitt 150 Tage oder 
5 Monate. 

Rasse, Frühreife, Ernährung, Haltung und Alter der Muttertiere sowie Zahl und Geschlecht 
der Jungen beeinflussen die Dauer. 

Die Geschlechtsreife tritt ein: 


_ 
Rassen | g | je} 
I 
frühreif | mit 7 bis 18 Monaten | mit 6 bis 18 Monaten 
spätreif | mit 15 bis 18 Monaten | 30 Monaten 


Brunstanzeichen sind: Veränderung der Geschlechtsteile (Blutandrang, Schwellung, 
Schleimabsonderung) und im physiologischen Verhalten (Unruhe, Empfindlichkeit). 
Trächtigkeitserscheinungen sind: Ausbleiben der Brunst, Veränderungen im Wesen der 
Tiere, Vergrößerung des Bauchumfanges (2. Hälfte der Trächtigkeit). Bewegungen der 
Leibesfrucht (2. Hälfte, nüchtern feststellen). Einfallen der Kruppenmuskulatur, An- 
schwellung der Scham und des Euters (kurz vor der Geburt). 
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Eine gute Fruchtbarkeit ist gesichert, wenn der Bock nicht überbeansprucht wird (4 bis 
6 Sprünge je Tier und Tag während der Deckperiode). 
Anzahl der Muttertiere für Altbock 50 bis 60 

Jungbock 40 bis 50 während der Deckperiode. 
Zur besseren Ausnutzung eines züchterisch ausgetesteten Bockes sollte von der künst- 
lichen Besamung Gebrauch gemacht werden. 
Die Fruchtbarkeitsergebnisse werden ausgedrückt durch Befruchtungsziffer, Ablamm- 
ergebnisse und Aufzuchtziffer. 
Die Befruchtungsziffer der Herde wird errechnet aus der Zahl der zur Deckzeit vorhanden 
gewesenen und tragend gewordenen Muttertiere. Sie soll 90 bis 95% betragen. 
Sie schwankt natürlich sehr stark dort, wo die Umweltverhältnisse sich für das rechtzeitige Einstellen der Ovula- 
tion der Mutterschafe als ungünstig erweisen. Die natürliche Brunstzeit der Schafe liegt im allgemeinen in den 
Herbstmonaten, die Lammzeit entsprechend der Trächtigkeitsdauer 5 Monate später. 
Bei den Merinofleischschafen wird aus wirtschaftlichen Gründen neben der Frühjahrs- 
und Winterlammung auch von der Herbstlammung Gebrauch gemacht. Bei letzterer er- 
weisen sich die Ablammergebnisse infolge der geringen Befruchtungsziffer als verhältnis- 
mäßig ungünstig. 15 bis 20% güste Mutterschafe sind keine Seltenheit. 
Das absolute Ablammergebnis ist eine Verhältniszahl. Sie ergibt sich aus der Zahl der 
geborenen Lämmer (einschließlich totgeborener) dividiert durch die Zahl aller am ersten 
TagedesLammungsbeginnsvorhanden gewesenen Mutterschafe, einschließlich dergüsten 
Mütter. Das Ablammergebnis soll im Durchschnitt 110% betragen. 
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Infolge der Neigung einzelner Schafrassen zu Mehrlingsgeburten werden oft höhere Prozente erzielt. Als Regel 
kann gelten, daß Erstlingsschafe meist ein Lamm undältere Mutterschafe oft Zwillinge, bisweilen Drillinge bringen. 
Einige Rassen wie ostfriesische Milchschafe und die der weißköpfigen Fleischschafe haben meist Zwillinge, oft 
Drillinge, selten Einlinge. 

Die Neigung zu Mehrlingsgeburten ist rassisch bedingt. Sie liegtam höchsten bei den beiden vorerwähnten Schaf- 
rassen mit 170 bis 190%. 

Die Merinofleischschafe und die Deutschen veredelten Landschafe erreichen im Durch- 
schnitt 110 bis 140%, während die übrigen Rassen im allgemeinen auf 100 bis 120% 
ommen. 

Wie bereits erwähnt, ist die Fruchtbarkeitsziffer von der Ernährung und einer Reihe von Umweltfaktoren weit- 
gehend abhängig. Sie ist aber als erblich bedingt anzusehen. 

Es ist heute erwiesen, daß durch stete Auswahl von Vater- und Muttertieren, die aus Zwillingsgeburten stammen, 
die gute Fruchtbarkeit in einer Schafherde weitgehend verankert und gefestigt werden kann. 

Da die Nachfrage nach Zwillingsböcken auf Absatzveranstaltungen der Feinwollrassen 
somitim Vordergrund steht, werden die betreffenden Jungböcke mitdem Zwillingszeichen 
O im Katalog bezeichnet. 

Das relative Ablammergebnis bezieht die lebend und totgeborenen Lämmer nur auf die 
Mutterschafe, die nach normaler Trächtigkeitsdauer abgelammt haben. Die Ergebnisse 
iegen allgemein zwischen 120 bis 130%. 

Nicht unwesentlich ist bei der Beurteilung einer guten Aufzucht das absolute Aufzucht- 
ergebnis. Es zeigt, wieviel Lämmer von den vorhandenen Mutterschafen über 84 Tage alt 
und normal abgesetzt wurden. 
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Eine 100%ige Aufzucht dürfte als minimal angesehen werden. 
Die Aufzuchtverluste errechnen sich aus der Differenz zwischen absolutem Ablamm- und 
absolutem Aufzuchtergebnis und dürfen 8% nicht übersteigen. 


c) Abstammung 


Aus dem Abstammungsnachweis istzu ersehen, ob die väterlichen und mütterlichen Vor- 
ahren des zu beurteilenden Tieres gute Leistungen erzielten. Diese Tatsache ist für den 
Züchter besonders wichtig, weil er, solange von dem Tier noch keine eigenen, über dem 
Herdendurchschnitt liegenden Leistungen nachweisbar sind, darauf angewiesen ist, aus 
den Leistungen der Vorfahren Schlüsse auf die zu erwartenden Leistungen des Tieres zu 
ziehen. Außer durch die Ahnentafel kann sich der Züchter auch durch die Aufstellung von 
Familien oder Blutlinien weiterhin ein Bild über den züchterischen Wert seiner Tiere ent- 
wickeln. 

Zur Familie gehören sämtliche Nachkommen eines Muttertieres, zur Blutlinie die genera- 
ionsweise geordneten Nachkommen eines männlichen oder weiblichen Stammtieres. 


Besonders die Blutlinie ermöglicht es, bei Einstellung eines gekauften Vatertieres festzustellen, inwieweit der 
Bock Blutanschluß in der Herde findet. Nach bisherigen Feststellungen vermag sich ein Schafbock mit Blut- 
anschluß schneller durchzusetzen als ein fremdblütiger, wodurch sich besonders günstige Eigenschaften 
schnaller im Sinne des Zuchtziels festigen. Die eigentlichen Leistungsangaben für das Einzeltier wird der Schaf- 
züchter natürlicherweise aus dem Zuchtbuch entnehmen müssen, da im Abstammungsnachweis, der Familien- 
aufstellung und der Aufzeichnung über die Blutlinienführung mehr die verwandtschaftlichen Beziehungen 
dargestellt werden. Die angegebenen Leistungszahlen sind größtenteils Relativzahlen, die zumeist auf den 
Jahrgangsdurchschnitt des betreffenden Tieres bezogen sind. 
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Erläulerung der Angaben im Katalog: 


Spalte1: Katalognummer, darunter Lebendgewicht des 
Bockes. 
Spalte 2: Herde, Ohrnummer des Bockes und Geburts- 
datum, mit Angabe, ob Zwilling. 
Spalte3: Angaben über die Eltern. 
Spalte4: Angaben über die Großeltern. 
Die Zahlen hinter den Ohrnummern geben 
den Jahrgang an. 
Die beiden Zensurzahlen hinter den Ohr-Nr.: 
die obere die Körzensur für Wolle 
die untere die Körzensur für die Form. 
Leistungsangaben für Wolle und Körpergewichte 








(Jährlingsleistungen) bei Eltern und Großeltern hinter 

den Körzensuren, und zwar: 

a) bei Böcken: oben den Jahresschurertrag in reiner 
Wolle, unten das Lebendgewicht im Alter von etwa 
18 Monaten. 

Beide Angaben in absoluten Zahlen (kg). 

b) bei Mutterschafen: oben den Jahresschurertrag in 
reiner Wolle, unten das Lebendgewicht im Alter von 
16 bis 18 Monaten. 

Beide Angaben in %-Zahlen zum Herden- und 
Jahrgangsdurchschnitt, dahinter in Klammern der 
Herden- und Jahrgangsdurchschnitt in absoluten 
Zahlen (kg). 

SLB = eingetragen ins Schafleistungsbuch. 
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Abstammungsnachweis mit Leistungsangaben im Verkaufskatalog 
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Erfaßt wurden nur die in die eigene Herde eingestellten weiblichen Nachkommen 
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Blutlinie des Stammbockes 99/44 Quedlinburg 
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Canitz Gnewikow 0352 32. 
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377 027 
Hohen-Luckon Berge 
Insgesamt brachte der Bock an Zuchtböcken 30 Söhne, 
87 Enkel, 
70 Urenkel 


Die Herdenbereichnung gibt den jeweiligen Besitzer an 


Beurteilung der Körperform der Schafe 


Bei der Beurteilung der Körperform der Schafe spielen eine Reihe von Faktoren eine ent- 
scheidende Rolle, die in ihrem Zusammenwirken den zweckentsprechenden, jeweils ver- 
langten Typ verkörpern. 


a) Konstitution 


Der äußere und innere Körperbau des Tieres, die der Züchter als Konstitution bezeichnet, 
bildet die Grundlage für die Leistungsfähigkeit. 
Man unterscheidet in der Schafzucht: 


feine 

überfeine (Degeneration) 
robuste 

kräftige 

grobe und 

schwammige Konstitution 


Damit soll die allgemeine Verfassung des Körpers in bezug auf seine Lebenstätigkeit und 
Leistung zum Ausdruck gebracht werden. Der Schafzüchter wird eine Konstitution als gut 
bezeichnen, wenn ein harmonischer Körperbau dem Zuchtziel entsprechend gute Lei- 
stungseigenschaften, auch in der Wolle, erkennen läßt. Hochbeinige, unharmonische 
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Wollsortiment A 


Verbesserte Merinozuchtrichtung zum Merinokammwoll-Schaf, 
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Tiere betrachtet er als unproduktiv. Eine „feine“ Konstitution wird er gegenüber einer 
„groben“ vorziehen, wenn er an die Wolleistung höhere Anforderungen stellt als an die 
Fleischleistung. 

In der Merinofleischschafzucht, die eine Kombinationszucht auf Wolle und Fleisch ist, sind 
konstitutionell unterschiedliche Elemente vereinigt, die das Züchten der Schafrasse nicht 
leicht gestalten. 

Aus diesem Grund wird auch stets beim Ankauf eines Merinofleischschafbockes zu er- 
wägen sein, ob mehr die Eigenschaften feiner Konstitution mit einer größeren Wollfein- 
heit oder einer kräftigen Konstitution mit mehr Fleischwuchs zur Korrektur des Typs nötig 
sind. 

Man versteht allgemein in der Schafzucht unter: 


a) feiner Konstitution b) grober Konstitution 
leichtes Skelett, feinknochig, aber bei grobes, schweres Knochengerüst, 
festem Gefüge. kräftige Gliedmaßen, meist grober 
Haut zart, dünn, weich, elastisch, mit Kopf, schwere Körperform, Haut dick. 
feinem, edlem Wollhaar besetzt, gute Futter dient mehr zur Erhaltung des 
Futterverwerter, setzen Futterstoffe eigenen Körpers. 
besser um. 


Eine große Feinheit in Wolle und Körperform hat sich, wie die Geschichte der deutschen 
Merinozucht zeigt, als nachteilig erwiesen, denn sie brachte eine starke Überbildung. Die 
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Einseitig auf Fleischleistung gezüchtet 


Folgeerscheinungen dieser Degeneration - feine Haut, feines Haar, feines Knochen- 
gerüst, - führten in Verbindung mit Schwierigkeiten wirtschaftlicher Art zum Niedergang 
der deutschen edlen Merinozucht. 

Innerhalb aller Schafrassen sollen die männlichen Tiere einen kräftigeren Körperbau und 
stärkere Gliedmaßen aufweisen als die weiblichen Tiere. Der Bock soll nicht weiblich und 
umgekehrt das Muttertier nicht männlich erscheinen. 


b) Kondition 


Im Gegensatz hierzu steht der Begriff Kondition, die dem Züchter den augenblicklichen 
Zustand, verursacht durch die Haltung und die Fütterung, anzeigt. 

Man spricht auch in der Schafzucht bei der Beurteilung der Tiere von einer Zucht-, Aus- 
stellungs- oder Mastkondition. 


c) Frühreife 


Es gibt früh- und spätreife Schafrassen. 

Frühreife schließen ihre körperliche Entwicklung und ihre Gebrauchsfähigkeit eher ab, als 
spätreife. Bei der Frühreife wird das Tier somit zeitiger nutzbar, was von außerordent- 
licher wirtschaftlicher Bedeutung ist. Frühreife Schaflämmer eignen sich besonders gut zu 
Mastzwecken. 
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Zu den frühreifen Rassen gehören die Kulturrassen wie Merinofleisch- und Fleischschafe. 
Zu den spätreifen Rassen zählen alle Landschaftypen. Diese sind widerstandsfähiger gegen 
alle Witterungsunbilden, eignen sich damit speziell für die Pferchhaltung und sind in ihren 
Futteransprüchen genügsamer als die frühreifen: Damit kommt auch zum Ausdruck, daß 
bei der Ausnützung der Frühreife die Art der Ernährung eine entscheidende Rolle spielt: 
es muß also sachgemäß gefüttert werden. 

Bei den Landschafrassen bilden die Ostfriesischen Milchschafe eine Ausnahme. Sie sind 
insofern frühreif, als die Jungtiere bereits im Alter von 7 Monaten zuchtfähig werden. 
Eine Eigenschaft, die die Deutschen weißköpfigen Fleischschafe gleichfalls besitzen. 


d) Lebendgewichtsentwicklung 


Zur Beurteilung eines lebenden Tieres gehört ohne Zweifel auch die Feststellung des 
augenblicklichen Lebendgewichtes, an dem man feststellt, ob das betreffende Tier auch 
den gestellten Zuchtforderungen entspricht oder nicht. Natürlich wird von dem Beurteiler 
ohne weiteres zu verlangen sein, daß er auch in der Lage ist, das Lebendgewicht des be- 
treffenden Tieres annähernd zu schätzen. 

Die durch die Leistungsprüfung geforderten Lebendgewichtsfeststellungen als Maßstab für die Wachstumsinten- 
sität des Jungtieres bis zum körfähigen Alter werden aber stets die beste Auskunft erteilen, inwieweit Haltung, 


Fütterung und sonstige Umwelteinflüsse den derzeitigen Zustand des vorgestellten Tieres beeinflußten. Das Alter 
der Tiere selbst ist dabei besonders zu berücksichtigen. 
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Merinofleischschaf - Mastkondition - von der Seite 
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Merinofleischschaf - Mastkondition - hintere Partie 


Merinofleischschaf - Mastkondition - von hinten 





Frühreifer Typ 














Spätreifer Landschaftyp 


Es kommt nicht auf eine Vielzahl von Lebendgewichtsermittlungen an, sondern mehr darauf, daß sie wahrheits- 
getreu erfolgen. Ein Selbstbetrug wäre hier vollkommen fehl am Platze. 

Die züchterische Tätigkeit und damit die Beurteilung des Schafes setzt schon bei dessen Geburt ein. Der Wachs- 
tumsintensität, der Größenentwicklung, der Gewichtszunahme und der normalen Entwicklung aller Körpertei 
zum gewünschten harmonischen Erscheinungsbild sind die ersten Beobachtungen gewidmet. Dabei ist zu be- 
rücksichtigen, ob es sich um eiren Einling oder Mehrlinge handelt. 

m allgemeinen werden bei den Stammherden Geburtsgewichte, 100-Tagegewichte und 
Lebendgewichte im Alter von 18 Monaten zugrunde gelegt. 

Die Voraussetzungen für eine leistungsstarke Nachzucht sind als erfüllt anzusehen, wenn 
olgende Mindestgewichte von der Geburt an erreicht wurden: 


a) Geburtsgewichte 

Die Geburtsgewichte liegen bei normal ernährten Muttertieren im Durchschnitt bei den 
Feinwoll- und Fleischschafrassen zwischen 3,5 bis 5,0 kg, bei den Landschafrassen zwi- 
schen 2,5 bis 3,5 kg. 

m allgemeinen kann man auch sagen, daß die Geburtsgewichte der Lämmer, auch bei 
Mehrlingsgeburten, etwa 6 bis8% des Lebendgewichtes des Muttertieres betragen. 
Nach 14 Tagen muß sich das Geburtsgewicht verdoppelthaben, um mit4 Wochen (28-Tage- 
gewicht) 10 bis 12 kg zu erreichen. 

) 100-Tagegewichte 

Sie betragen bei den Feinwollrassen und Fleischschafrassen 30 bis 35 kg, bei den spät- 
reifen Landschafrassen 22 bis 283kg im Durchschnitt je Tier. 
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Lebendgewichtsfeststellung des 
100-Tage-Gewichtes 
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c)Lebendgewicht im Alter von 18 Monaten 





| für die Herd- 








für das Schaf- 
buchaufnahme | leistungsbuch (SLB) 
kg | kg 
Merinofleischschafe 50 55 
Dt. Veredelte Landschafe 45 | 50 
Dt. Schwarzköpfige Fleischschafe , 50 60 
Dt. Weißköpfige Fleischschafe ! 50 50 (8 Monate alt) 
Leineschafe | 40 | 45 
Rhönschafe 35 | 40 
Rauhwollige Landschafe 30 40 
Ostfriesische Milchschafe H 35 45 (8 Monate alt) 
Karakulschafe | 30 | 35 


Auch innerhalb der einzelnen Rassen wird man leichte, mittlere und schwere Typen 
unterscheiden. 

Futterreiche Gegenden bringen mehr schwere und futterarme Gegenden, wie Gebirge und 
sandige Küstengebiete, leichte Typen hervor. 
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e) Futterverwertung 


Weiterhin ist zu beachten, daß sowohl bei den früh- als auch den spätreifen Schaftypen 
die Futterverwertung eine besondere Rolle spielt. Man unterscheidet Schwer- und Leicht- 
futtrigkeit. Beide Eigenschaften können innerhalb derselben Rasse auftreten. Leichtfuttrige 
Schafe vermögen das ihnen dargereichte Futter schneller in Leistungen umzusetzen als 
schwerfuttrige Tiere. Bei der Wollbeurteilung werden sich die schwerfuttrigen Schafe stets 
durch einen etwas höheren, mehr gelblichen bis rötlichen Fettschweiß kenntlich machen. 
Tiere mit starker physiologische: Tätigkeit, also lebhaftem Stoffwechsel, werden: als Stofl- 
umsatztypen angesprochen. Sie entsprechen dem Wolltyp. Tiere, denen es an lebhaftem 
Stoffumsatz mangelt, verkörpern den Stoffansatztyp. Sie sind Vertreter des Fleischtyps, da 
ihnen eine gute Mastfähigkeit zu eigen ist. 





f) Messen der Schafe 


Das Messen von Tieren ist ein gutes Hilfsmittel zur Formbeurteilung. Obwohl Körpermes- 
sungen in der Schafzucht im allgemeinen nicht üblich sind, so darf doch der Wert solcher 
Messungen auch nicht unterschätzt werden. Durch die Ermittlung der Körpermaße ist es 
überhaupt erst möglich, objektive Zahlenwerte über die Größenverhältnisse, Breite und 
Tiefe der Körper und im Verhalten der Körperteile zueinander zu gewinnen. Diese Maße 
sind besonders wichtig, wenn es gilt, den Wirtschaftstyp für eine Schafrasse festzulegen. 
Außerdem werden natürlich auch die Mängel objektiv aufgedeckt, die sonst oft übersehen 
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Körpermaße beim Schaf 
1 Widerristhöhe, 2 Rückenhöhe, 3 Kreuzhöhe, 4 Rumpflänge, 5 Röhrbeinstärke 


FR 





werden, d.h. wo der Rahmen des betreffenden Tieres in seiner Größe mit der Tiefe, der 
Breite oder Körperlänge nicht mehr übereinstimmt. 


Die Körpermessungen bilden also auch einen Teil der Beurteilung und sind wichtig, damit man züchterische 
Maßnahmen richtig ergreifen kann. Wenn es bei Herdbuchaufnahmen oder Körungen schon aus Zeitmangel 
nicht möglich ist, jedes einzelne Tier durchzumessen, das wäre auch nicht der Sinn, so ist es doch immerhin auch 
für den geübten Züchter, Zuchtleiter oder Richter wissenswert festzusiellen, wieweit seine Meinung über die Vor- 
stellung bestimmter Körpergrößenverhältnisse zueinander richtig ist. 

Durch Festlegung bestimmter Maße wird es auch dem Außenstehenden und besonders dem Anfänger erleich- 
tert, das Urteil des Begutachters oder Richters besser zu verstehen. 

Jedenfalls können in der freien Urteilsbildung gerade bei zu starker oder zu schwacher Bewollung der Schafe 
oft größere Fehler in der Körpergrößenansprache entstehen. Eine Tatsache, die auch beim Messen von Senden 
in vollem Wollbesatz zu berücksichtigen ist. 


An Körpermaßen können in der Schafzucht wie bei den anderen Tiergattungen verwendet 
werden: 
Widerristhöhe: der senkrechte Abstand des höchsten Punktes vom Boden 





Rückenhöhe: Dornfortsatz des letzten Rückenwirbels 
Kreuzhöhe: senkrechter Abstand des Kreuzbeines vom Boden 
Rumpflänge: vom Buggelenk bis Sitzbeinrand 

Brustumfang: hinter den Vorderbeinen 

Brustbreite: (Vorderbrustbreite) in den Buggelenken 
Brusttiefe: unterer Arm auf Brustbein hinter Vorderbein 


(Raum zwischen Widerrist und Brustbein) 
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Beckenbreite: Entfernung der beiden Umdreher 

Röhrbeinstärke: am linken Vorderfuß (Mittelfußknochen an der dünnsten Stelle) 
Kopflänge: Stirnwulst bis Flotzmaulansatz 

Stirnenge: zwischen den Augenbögen 


Im allgemeinen kann sich aber der Schafzüchter auf folgende Körpermaße beschränken: 


Widerristhöhe Rumpflänge Brusttiefe 
Kreuzhöhe Röhrbeinstärke Beckenbreite 


Die Körpermessungen werden mit dem Lydtin'schen Meßstock, einem Tasterzirkel und 
Meßband durchgeführt. 


Es empfiehlt sich beim Schaf zu messen: 


a) mit dem Meßstock: Widerristhöhe 
Rückenhöhe 
Kreuzhöhe 
Brustbreite 
Brusttiefe 
Beckenbreite 
Rumpflänge 

b) mit dem Tasterzirkel: Kopflänge 
Stirnenge 





Messen des Brustumfanges 





Messen der Brusttiefe 





Messen der Beckenbreite 





Messen des Kopfes 
a) Stirnenge 
b) Kopflänge 





c) mit dem Meßband: Brustumfang 
Röhrbeinstärke 


Bei der Auswertung der Meßergebnisse ist es 
wichtig, daß sowohl die Geschlechter als auch 
die einzelnen Altersklassen der betreffenden 
Rassen getrennt berechnet werden. 

Neben dem arithmetischen Mittel ist die Varia- 
tionsbreite, d. h. der höchste und der niedrigste 
Grenzwert, anzugeben. Um einen Vergleichs- 
maßstab zu gewinnen, ist esauch in der Schaf- 
zucht üblich, alle Körpermaße in Prozent zur 
Widerristhöhe zu berechnen. Dabei wird die 
Widerristhöhe gleich 100 gesetzt. 


9) Tierphotographie 


Ein weiteres Hilfsmittel zur Beurteilung der 
Tiere ist das Photographieren. 

Während das Messen und Wiegen des Tieres 
Auskunft über die körperliche Entwicklung gibt, 


Tastzirkel - Meßstock - Meßband 





wird bei der Photographie das Erscheinungsbild des betreffenden Tieres bezüglich 
Typtreue und körperlicher Vorzüge oder Mängel festgehalten. 

Werivoll ist die Aufnahme aber auch für die Züchtung, wenn mit den nicht mehr lebenden 
Elterntieren züchterische Vergleiche angestellt werden sollen. Aus diesem Grunde ist es 
sehr günstig, wenn ähnlich wie in den Karakulherdbuchzuchten auch bei den Stamm- 
herden der anderen Schafrassen das Lichtbild als Hilfsmittel der Tierbeurteilung heran- 
gezogen werden kann. Und gerade bei Vererbungsfragen ist das Lichtbild eine bessere 
Unterlage als allein die Boniturzeichen für Wolle und Körperform. 

Selbstverständlich ist eine wahrheitsgetreue Wiedergabe der Tiere erforderlich, damit 
sowohl gute körperliche Eigenschaften als auch nachteilige erkannt werden können. 

Es ist hier nicht die Aufgabe, über das Photographieren selbst und die zu verwendenden Photoapparate zu 
schreiben. 

Es sei jedoch hervorgehoben, daß Spiegelreflexkameras anderen Apparaten vorzuziehen sind, vor allem die mit 
größerem Bild (Reflekta Il oder Rolleiflex), weil sie das Aufnahmeobjekt größer wiederspiegeln. Außerdem kann 
der Photograph den Bewegungen des Tieres gut folgen und das Tier im geeigneten Augenblick bildlich er- 
fassen. Das Photographieren eines einzelnen Schafes erfordert sehr viel Geduld, da jedem Tier der Herdentrieb 
angeboren ist. 

Selbstverständlich muß ein freier Hintergrund gewählt werden, wobei zu beachten ist, daß geschorene Schafe 
einen dunkleren Hintergrund benötigen als in voller Wolle stehende Tiere. Ebenso ist der Wollfarbe Rechnung 
zu tragen. Eine weitere, wichtige Forderung ist ein gerader, von Unebenheiten freier Platz, der eine gute und 
gleichmäßige Stellung der Gliedmaßen ermöglicht. Auch der Haltung des Tieres selbst und dem Gehaltenwerden 
durch den Vorführer ist Obacht zu schenken, da sich sonst Verzerrungen der Figur des Tieres abzeichnen. Die 
Person, die das Tier vorführt, soll möglichst seitlich vom Tier stehen. Besser ist es natürlich, jedes Tier völlig frei 
stehend und parallel zum Apparat zu photographieren. 
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Richtige Stellung beim Photographie: 





Schlecht gewählter Hintergrund 








Schlecht gestelltes Schaf 
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Schlecht gestelltes Lamm 


Auch das Tageslicht ist zu berücksichtigen. Um den Wollcharakter besonders gut zu erhalten, empfiehlt es sich, 
bei Sonnenlicht zu photographieren. Hierbei muß selbstverständlich die Schatteneinwirkung verhindert werden. 


Die Entfernung der Schafe vom Apparat soll 3 bis 4 m betragen. Bei allen Aufnahmen, die 
zu Vergleichszwecken herangezogen werden sollen, ist die gleiche Entfernung, d.h. die 
gleiche Bildgröße, beizubehalten. Ferner ist der Apparat stets auf die Mitte des Tieres zu 
richten. 

Wenn das Schaf nicht auf einem besonderen Podest untergebracht ist, muß der Photo- 
graph mehr oder weniger in Kniebeuge gehen, um den Apparat 60 bis 80 cm vom Erdboden 
entfernt zu halten, so daß sich das Objektiv in Höhe des oberen Drittels des Tieres be- 
findet. 


Der Photoapparat darf also nicht von oben her auf das Tier gerichtet werden. 

Es sei noch hingewiesen auf die stereoskopische Tieraufnahme, die es ermöglicht, das Tier auch plastisch im 
Bild zu betrachten, 

Die Entscheidung, ob man schwarz-weiß oder lieber farbig photographiert, hängt vom Geschick des Photographen 
und vom Geldbeutel ab. Im allgemeinen entspricht die Farbaufnahme mehr der Natur. 


h) Vorführen der Schafe 


Eine oft zu wenig beachtete Maßnahme bei der Beurteilung der Schafe, speziell bei den 
Böcken, ist das Vorführen der Tiere. Es ist unerläßlich, daß schon von Jugend an der Ge- 
brauch der Gliedmaßen, auch im Bockaufzuchtstall, geübtwird. Um eine gesunde, natur- 
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Richtiges Vorführen von Schafen 
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Schlecht geführter Schafbock 








gemäße Aufzucht von Zuchtböcken zu gewährleisten, fordert man daher für die Aufnahme 
in das Herdbuch: 





Weidetage !| Pferchnächte 


Merinofleischschafe 120 ! = 
Dt. Veredelte Landschafe 120 | 100 
Leineschafe | 120 100 
Rhönschafe | 120 100 





Ähnlich wie beim Messen und Photographieren zeigen die Schafe auch beim Vorführen im Richtring ihren 
Herdendrang, vor allem dann, wenn in der Nähe die Herde oder andere Tiere untergebracht sind. 

Es ist deshalb im Interesse aller, besonders bei Ausstellungen, Körungen und anderen Veranstaltungen, wo eine 
Einzelbewertung von Schafen stattfindet, auf dieses Moment Rücksicht zu nehmen. 


Der Schäfermeister oder sein Gehilfe muß beim Vorführen seines Tieres darauf achten, 
daß das Schaf in ungezwungener Haltung mehr die ihm eigenen Vorzüge aufweist als 
nicht vorhandene Körperschwächen vortäuscht. Das Schaf läuft natürlicher am Halfter mit 
langem Vorführstrick. Am kurzen Strick geführt, wird durch das Hochziehen des Kopfes 
eine Schwäche im Rücken stärker in Erscheinung treten. Ebenso kann ein nach vorn und 
unten gezogener Kopf einen geraden Rücken vortäuschen. 
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Ein Vorführen mit Stöcken oder ein sonstiges Antreiben ist bei den gutmütig veranlagten Schafen immer ein 
schlechtes Zeichen für den Tierpfleger. Jedes zu beurteilende Schaf soll so hingestellt werden, daß das Erschei- 
nungsbild der Natürlichkeit entspricht. 

Bei einer sachgemäßen Vorführung der Schafe sind unendlich viele Feinheiten zu berücksichtigen, nicht zu- 
letzt ist auf die Sauberkeit der Wolle zu achten. Welch häßlicher Eindruck allein, wenn der Bauch noch mit Stroh- 
teilen behaftet ist. 

Daß andererseits beim Vorführen Manipulationen in betrügerischer Absicht zu unterlassen sind, dürfte ein- 
leuchtend sein. 

Die Schafe sollen ungezwungen auf möglichst fester Unterlage geführt werden. 


i) Bonitierung der Körperform 


Die Bonitierung der Körperform oder die Beurteilung des Körperbaues des Schafes er- 
folgt wie bei den anderen Tiergattungen nach dem sogenannten Rechteckverfahren. 


Es ist interessant, zu erfahren, daß diese Methode schon sehr alt ist. Christian Pinter von der Au hat in seinem 
1668 herausgegebenen Buch „Neuer vollkommener und verbesserter Pferdeschatz'' die Grundzüge hierfür ent- 
wickelt. Der englische Schriftsteller Steffens hat Mitte des 19. Jahrhunderts gleichfalls in seinem Werk „‚the book 
of the farm'' dieses Schema erwähnt, und im Jahre 1888 war es der deutsche Tierzuchtprofessor Settegast, der 
in seinem Buch „Die Tierzucht'' diese Beurteilungsmethode weiter ausbaute mit folgenden Worten: „Wenn 
man den Rumpf eines symmetrisch gebauten, auf horizontaler Ebene stehenden Haustieres einer hochent- 
wickelten Züchtungsrasse von der Seite betrachtet, so wird man finden, daß die Umrißlinien des Körpers an- 
nähernd ein Parallelogramm bilden. Der Rückenlii die vom Widerrist nach der Schwanzwurzel läuft, ist die 
Bauchlinie parallel. Eine Senkrechte, hinten vom Sitzhöcker, vorn unmittelbar vor dem Buggelenk nach dem Boden 
gezogen, vervollständigen das Bild zu einem Parallelogramm, das den Körper ranmenartig umgibt, jedoch so, 
wie es eben die einer tierischen Gestalt eigenen Wellenlinien der Körperform zulassen. Je mehr dieser Rahmen 
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Beurteilungsschema für das Rechteckverfahren (Körperbeurteilung der Schafe 
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Beurteilungsschema für das Rechteckverfahren (Körperbonitur) 


1, langer Rücken 

2. kurzer Rücken 

3. fester Rücken 

7. volle Innenkeule 

8. volle Außenkeule 
11. faßbeinige Stellung 
12. gute Stellung 

13. bodenenge Stellung 
18, Spreizklauen 
20. voller Hals 

. breite Schulter 
24. hoher Schwanz- 
ansatz 


26. vorgeschobeneBrust 

27. volle Rippe 

28. breite Kruppe 

30. lose Schulter 

32. großwüchsig 

34. tief gestellt 

37. überbaut 

39. stark knochig 

41. harmonischer 
Körperbau 


42. Einhodigkeit 


4. 


weicher, gesenkter 
Rücken 


. Druck hinter der 


Schulter 


. Karpfenrücken 

. flache Innenkeule 

. flache Außenkeule 
„leicht x-beinige Stellung 
. stark x-beinige Stellung 
. weiche Fessel 

. säbelbeinige Stellung 

. stuhlbeinige Stellung 


21. 
23. 
25. 
29. 
31. 


33. 
35. 
36. 
38. 
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hohler Hals 

spitze Schulter 
abschüssige Kruppe 
spitze Kruppe 
hinter der Schulter 
geschnürt 
kleinwüchsig 
hochgestellt 
aufgeschürzt 
feinknochig 

. dreht im Sprunggelenk 


43. Ohnhodigkeit 
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ausgefüllt wird und je weniger die Körperteile in ihren Formen über das Rechteck hinausragen oder dasselbe 
unausgefüllt lassen, desto zweckentsprechender ist in der Regel die Gestaltung des Rumpfes.'' 

Bei der Beurteilung nach dem Rechteckverfahren wird der Beurteilende sich stets leiten 
lassen von der Ausbildung jener Körperteile, die zur Erkennung des im Zuchtziel liegen- 
den Types maßgebend sind. Auch wenn der Beurteiler einen Körperbau als harmonisch 
und zweckmäßig empfindet, kann er sich nicht von der Beurteilung der einzelnen Körper- 
partien freimachen. 

Ebenso darf er nicht darauf verfallen, nur das Lobenswerte zu betonen oder das zu Tadelnde besonders hervorzu- 
heben. Im übrigen ist es oft leichter, Fehler zu finden als Gutes herauszustellen. Gerade dem Anfänger sei emp- 
fohlen, nicht seine besondere Fertigkeit oder seinen „Züchterblick‘' dadurch erkennen zu lassen, daß er nur 
Fehler sieht. Oft wird es auch erforderlich sein, kleinere Mängel in Kauf zu nehmen, wenn andererseits ge- 
wünschte Eigenschaften sich besonders hervorragend abzeichnen. Selbstverständlich soll das Endergebnis klar 
und eindeutig erkennen lassen, welche Vorzüge und welche Mängel dem Erscheinungsbild des beurteilenden 
Schafes anhaften, 

Nach den bisherigen Erfahrungen muß man sich grundsätzlich einen Gesamteindruck des Tieres verschaffen, 
womit die Beurteilung des Zuchtwertes noch unvollständig ist. Eine abschließende Urteilsbildung erfordert die 


Berücksichtigung aller Umwelteinflüsse, besonders der Fütterung und Haltung, sowie die Kenntnis der erzielten 
Leistungen. 


Die Körperform des Schafes wird am besten in 3 bis 4 m Entfernung vom Tier beurteilt. 
Dabei ist es wichtig, daß das Tier auf ebener Unterlage von der Seite, von oben, von vorn, 
von hinten und schließlich im Laufen betrachtet wird. 

Der Gesamteindruck soll vor allem ein wohl proportioniertes, harmonisches Bild des Tieres 


90 


wiedergeben, das dem Zuchtziel der betreffenden Rasse und seinem Nutzungszweck ent- 
spricht. So werden an die Feinwollrassen andere Forderungen zu stellen sein als an die 
Fleischschafrassen, abgesehen von den völlig abweichenden Formen der verschiedenen 
Landschaftypen. Auch innerhalb der einzelnen Rassengruppen können sich Unterschiede 
ergeben, die einzelne Tiere mehr dem Woll- als dem Fleischtyp zugehörig erscheinen las- 
sen. Ein Beispiel hierfür ist der schon mehrfach erwähnte Kombinationstyp der Merino- 
fleischschafzucht. 

Wenn auch gegenwärtig die Feinwollzucht als erstrangig zu bezeichnen ist, so braucht 
deshalb auf die sogenannte Fleischleistung nicht verzichtet zu werden. Die Stammherden 
des Merinofleischschafes haben nach Umstellung des Zuchtzieles im Jahre 1954 be- 
wiesen, daß auch eine langabgewachsene A-Wolle ohne Vernachlässigung der recht- 
eckigen Körperform gezüchtet werden kann, d.h. eine mittlere Fleischleistung mit einer 
mittelfeinen Wolle gut kombinierbar ist. 

Während die ausgesprochenen Wollschafe den Begriff Aimungstyp und die Fleischschafe den des Verdauungs- 
typs verkörpern, kann für das heutige Merinofleischschaf der erste Begriff kaum angewandt werden, auch wenn 
die Wolleistung im Vordergrund steht; denn wie in vielen anderen Zweigen der Tierzucht strebt man beim Merino- 


fleischschaf an, einen Wirtschaftstyp zu züchten. Mit 55 bis 60 kg Lebendgewicht wird er zwischen beiden Typen 
stehen. Bei der Zuchtwahl muß man daher das eine oder andere charakteristische Merkmal bevorzugen. 


Die einzelnen Körperteile werden, wie nachstenend aufgeführt, charakterisiert. 
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Kopf: soll Rasse, Geschlecht und Konstitution ausdrücken; möglichst gerade; trocken; 
klein und kurz Zeichen der Frühreife. Bock mit männlichem Charakter, Muttertier etwas 
leichter und feiner. Pigment unerwünscht. 

Haut: fest aufliegend, rosa schimmernd. 

Haarbesatz: der Rasse und dem Zuchtziel entsprechend, kein Stichelhaar. Kahler Kopf 
bei Feinwollrassen fehlerhaft. 

Hinterplatte: breit und gewölbt. 

Hinterkopf: halbkugelig und voll, 

Augen: lebhaft, nicht zu eng gestellt. 

Ohren: Länge und Breite der Rasse und dem Typ entsprechend. Wolltyp mittellang, 
schmal. Fleischtyp breit, kurz, kräftig. 

Nase: lang, beim Bock leicht ramsig. 

Maul: fein, nicht zu schmal; beim Fleischtyp breiter. 

Horn: nur bei einigen Rassen und dann vorwiegend bei Vatertieren. 

Hals: 7 Halswirbel, breitam Rumpf ansitzend, in oberer Linie gerade Verlairend) kurz und 
kräftig entwickelt, kein Schwanenhals oder hohler Hals. 

Spätreife Tiere langen, schmalen Hals. 

Falten bei Feinwollrassen zulässig. 

Rücken: 13 Rückenwirbel mit gut gewölbten Rippen, 8 wahre und 5 falsche; lang, gerade, 
fest, breit, gut bemuskelt, Dornfortsätze bilden den Widerrist, nicht spitz ausgebildet, d.h. 
nicht über die Rückenlinie ragend. 
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Zu stark bewollter Kopf - Merinofleischschaf 





94 


Normal bewollter 
Kopf - Merino- 
fleischschaf 





Normaler Kopf des 
Fleischschafes 





Normaler Kopf des Landschafes 
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Zulässige Halsfalte beim Merinofleischschafbock 
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Leichter Druck hinter der Schulter oft rassentypisch. 

Zu langer Rücken bei zu langen Figuren ergibt oft weichen Rücken (nach unten durch- 
gebogen). Fehlerhaft sind weiter: Senkrücken (stark durchgebogen), Karpfenrücken (nach 
oben gewölbt). Zu kurzer, wenn auch fester Rücken nicht erwünscht. Bei Fleischtypen er- 
geben breite Dornfortsätze gutes Kotelett. 

Lende: 6 Lendenwirbel. Lange, breite, stark entwickelte Querfortsätze mit guter Bemuske- 
lung. 

Fehlerhaft: hohe Niere. 

Kreuz oder Kruppe (Kreuzbein): 4 Kreuzwirbel, horizontale Lage, breit, nicht abfallend. 
Fehlerhaft: überbaut. 

Schwanz: 3 bis 24 Wirbel, rassenbedingt, da lang- und kurzschwänzige Rassen. Erstere 
werden meist auf 3 bis5 Schwanzwirbel kupiert. 

Fehlerhaft: hoher Schwanzansatz. 

Rumpf: soll gut proportioniert sein und harmonisch wirken. Tief, breit, mittellang Zeichen 
von Frühreife, guter Futterverwertung, hoher Fleischleistung. Langgestreckt, hochgestellt, 
schmal Zeichen großer Genügsamkeit, guter Marschleistung, aber auch von Spätreife und 
geringerer Fleischleistung (Landschaftyp). 

Brust: Vorderteil des Rumpfes, gebildet aus Rückenwirbel, Rippen, Brustbein, wird abge- 
schlossen durch Zwerchfell. 

Gute, tiefe, breite Ausbildung garantiert beste Entwicklung der Atmungsorgane (Lunge 
und Herz). 
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Langer, fester Rücken, tiefgestellt voller Hals, volle Rippe, harmonischer Körperbau 
(siehe Körperbeurteilung: 1, 3, 20, 27, 34, 41) 
00 








Kurzer, fester Rücken, hoher Schwanzansatz, starkknochig (siehe Körperbeurteilung: 2, 24, 39) 


Weicher, gesenkter Rücken, 
spitze Schulter, aufgeschürzt 
weiche Fessel (siehe Körper- 
beurteilung: 4, 16, 23, 36) 
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Hohler Hals, lose, ge- 
schnürte Schulter, ab- 
schüssige Kruppe, 
hochgestellt, fein- 
knochig, kleinwüchsig 
(siehe Körperbeurtei- 
lung: 21, 25, 30, 31, 33, 
35, 38) 








Breite Kruppe, gute Stellung, volle Innen- und Breite, gut vorgeschobene Brust, leicht x-beinige Stellung 
Außenkeulen (s. Körperbeurteilung: 7, 8, 12, 28) (siehe Körperbeurteilung: 14, 26) 
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Die Brustbreite muß der Brusttiefe entsprechen. 

Breit, nach vorn gewölbt, Brustbein gut bemuskelt bringt gute Fleischleistung frühreifer 
Tiere. 

Bei breitem Brustbein gute Stellung der Vorderfüße. 

Schmal, hochliegendes Brustbein bei dürftig entwickelten Tieren, spätreif. 

Bei Landschafen meist schmale Brust. 
Außere Seite mit Schulter und Oberarm im Buggelenk vereinigt (Bugspitze). Äußere Form 
bestimmt durch die Muskeln und Fettmassen der Vordergliedmaßen. 

Schulter: Lage etwas schräg. Bei enger Brust steile Schulter mit verkürzter Schulterpartie. 
Fehlerhaft lose Schulter. Ragen die Schulterblätter über den Widerrist, so entsteht die ge- 
spaltene Schulter, die als fehlerhaft angesprochen wird. Beim Laufen Schaukeln der 
Schultern. 
Einschnürung hinter der Schulter bei allen Rassen unerwünscht. 

Rippen: horizontal an den Wirbeln angesetzt, gut gewölbt, aber nicht zu kurz. Flache, 
langherabreichende Rippe typisch bei Landschafrassen. 

Bauch: umschließt die Verdauungsorgane, vom Brustbein bis Beckenboden reichend, 
durch Bauchdecke abgeschlossen. Eine geräumige Bauchhöhle ermöglicht gute Aus- 
bildung der Verdauungs- und Gebärorgane. Bauch soll tonnenförmig, Flanke gut geschlos- 
sen sein, gerade verlaufend, nach hinten anziehend. 

Fehlerhaft: hoch geschürzt. 

Bauchdecke straff, kräftige Muskeln verhindern fehlerhaften Hängebauch (schwache 
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Konstitution). Meist als Folge von Fütterungsfehlern bei Aufzucht. Bei Alttieren mit viel 
Mehrlingsgeburten oft Hängebauch, nicht fehlerhaft! 

Guter Wollbesatz erwünscht. 

Becken: (Darm-, Sitz-, Schambein verwachsen) 

lang und breit (erleichtert Geburt beim Muttertier). 

Bei Kulturrassen ziemlich gerade, bei Landschafrassen oft stärker abfallend. 

Gut ausgebildetes Becken bietet guten Ansatz für Muskelpartien und damit gute Außen- 
und Innenkeulen. Je breiter das Becken, um so besser auch die Hinterbeinstellung. Ein 
stark abgeschlagenes oder abschüssiges Becken bringtflache Keulen und schlechte Bein- 
stellung; ist Zeichen spätreifer Landschaftypen. 

Gliedmaßen: kräftig, fest, sollen dem Bau des Rumpfes angepaßt sein, nicht zu fein- 
knochig, aber auch nicht schwammig. Stärke von Skelettbau abhängig. Hautfest und derb, 
auf Gliedmaßen aufliegend. Pigment unerwünscht, sofern nicht rassebedingt. 
Vordergliedmaßen: nicht durch Gelenke mit Skelett verbunden. Schulterblatt mit Brust- 
korb durch Muskeln und Sehnen verbunden. 

Schulterblatt- Vorarm - Vorderfußwurzel - Ballen sollen möglichst eine Senkrechte bilden. 
Oberarm und Unterarm lang und leicht gewinkelt. Unterarm von der Seite gesehen senk- 
recht stehend, ergibt gute Fesselstellung. 
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Seite 108 links: Flache 
Innen- und Außenkeule 
(siehe Körperbeurtei- 
lung: 9, 10) 


Seite 108 rechts: Stark 
x-beinige Stellung (siehe 
Körperbeurteilung: 15) 


Seite 109 links: Boden- 
enge Stellung (siehe 
Körperbeurteilung: 13) 


Seite 109 rechts: Faß- 
beinige Stellung (siehe 
Körperbeurteilung: 11) 








Fehlerhaft sin 
von der Seite 


vorständig: G 


d 
gesehen: 


iedmaßen zu weit nach vorn stehend 


rückständig: Gliedmaßen zu weit nach hinten stehend 


vorbiegig: Gli 
rückbiegig: 6 


edmaßen nach vorn gebogen 
iedmaßen nach hinten gebogen 


von vorn gesehen: 
brustweit: die breite Brustlage gestattet weite Beinstellung 


brusteng: die 
bodenweit: G 
bodeneng: Gl 
X-beinig: in d 


enge Brust ergibt enge Vorderbeinstellung 

iedmaßen zu weit nach außen, Folge schaukelnder Gang 
iedmaßen zu weitinnen 

en Knien enger als oben und unten 


O-beinig: in den Knien weiter als oben, unten sehr eng stehend. 
Als starke Fehler sind unbedingt X-Beine, Bodenenge und Brustenge anzusprechen. 
Fesselgelenke: nicht zu steil und nicht zu weich. Eine steile Lage ermüdet Schafe bei 


der Futtersuc! 





ne. 


Durchtrittigkeit (Körperschwäche, besonders bei schwerem Körper), Durchbiegen des 
Fesselgelenkes fehlerhaft. 
Sehnen und Gelenke: fest, klar 
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Stark überbaut, durchtrittig (siehe Körperbeurteilung: 16, 37) 





Breite Schulter, volle Rippe, 
breite Kruppe (siehe Körper- 
beurteilung: 22, 27, 28) 





Säbelbeinige Stellung (sizhe Körperbeurteilung: 17) 
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Spitze Schulter, flache Rippe, 
spitze Kruppe (siehe Körper- 


beurteilung: 23, 29) 


Klauen: hart, fest, aber nicht spröde. Müssen gut verschnitten 
sein. 

Bärenklaue oder Spreizklaue = zu weit auseinanderstehende 
Klauen bei normalem Stand. 

Hintergliedmaßen: durch knöcherne Gelenke mit Skelett ver- 
bunden, vom Becken abhängig. 

Normale Stellung vorhanden, wenn Kreuzbein nahezu horizon- 
tal gelagert, Becken leicht geneigt und Oberschenkelbein im 
rechten Winkel am Darmbein des Beckens angesetzt (Sprung- 
beinhöcker senkrecht unter Sitzbeinhöcker). 

Bei normaler Beinstellung gute Keulenausbildung. Innenkeule 
kann guten Ansatz finden, Außenkeule ebenfalls breit und tief 
angesetzt. 


Fehlerhaft sind von der Seite gesehen: 


unterständig: Gliedmaßen zu weit nach vorn 

rückständig: Gliedmaßen zu weit nach hinten 

säbelbeinig: schräge Röhrbeinstellung zu kleiner Sprunggelenk- 
winkel; gute Marschfähigkeit, aber schlechte Muskelbildung 
stuhlbeinig: Unterschenkel zu steil, Sprunggelenkwinkel zu groß 
Landschafe meist etwas scharf gewinkelt. 
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Von hinten gesehen: 

bodeneng: Gliedmaßen zu dicht stehend 

bodenweit: Gliedmaßen zu weit stehend 

kuhhessig: Sprunggelenke zu dicht stehend 

faßbeinig: Sprunggelenke zu weit auseinander. Besonders bei Fleischschafrassen, wenn 
Jugendernährung übertrieben, Folge auch zehenenge Stellung, im Sprunggelenk drehend; 
beim Laufen erkennbar, ob links oder rechts drehend. 

X-beinig: (s. Vordergliedmaßen). 

Fesselgelenke: nicht zu lang, sonst durchtrittig: verursacht dem Bock Schmerzen beim 
Deckakt. 

Sehnen und Gelenke: fest, klar. 

Klauen: hart, nicht spröde, gut verschnitten. 

Röhrbeinstärke: soll festen Körperbau erkennen lassen. 

Schwammiges Röhrbein unerwünscht. 

Bei Fleischschafrassen meist stärkeres Röhrbein als bei Feinwollrassen. Landschafrassen 
meist feinknochig. Röhrbein nicht entscheidend für Konstitution. 


Geschlechtsmerkmale 


Bock: Hodensack straff, fest. 
Linker Hoden meist größer als rechter. Wollträger leicht bewollt. Hornlose Böcke oft ein- 
oder ohnhodig, Hoden bleiben in der Bauchhöhle stecken (Kryptorchismus). 
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Kahler Kopf und kahle Beine 
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Tiefbewollte 
Beine 





116 


Kurzes, breites Ohr - 
Fleischschaftyp 





Langes, breites, 
hängendes Ohr 





Großes, gleichmäßiges, zweistrichiges 
Euter (Merinofleischschaf) 





Mutterschaf: großes, gleichmäßiges, zweistrichiges Euter (Mehrlingsgeburten). 
Haut: weich, leicht verschiebbar mit Wollhaar dicht besetzt. 


Gesamteindruck: 


Erwünscht sind lebhaftes Temperament (Auge), Tiefe und Breite des Körpers dem Zucht- 
ziel der betreffenden Rasse entsprechend. Tiefgebaute (tiefgestellte) Tiere = bessere 
Futterverwerter. Hochbeinigkeit= Zeichen schlechter Futterverwertung. 

Gerader, fester, breiter Rücken mit tonniger Rippenwölbung und festem Schluß am 
Widerrist,an Schulter und Nierenpartie. Dementsprechend breit entwickelte Hinterhand 
mit gutem Schluß am Rücken, festem Kreuz und langem, aber nicht abfallendem Becken. 
Bauch in der Flanke genügend tief, nicht nach hinten hochgeschürzt. 

Bei guter Hinterstellung gute Innen- und Außenkeulen. 

Ein mittelgroßes, harmonisch gebautes Schaf besser als ein großrahmiges, schmales, das 
meist bei Züchtung auf zu langen Figuren entsteht. 

Knochengerüst, rassenbedingt, soll ausreichend entwickelt sein. 

Stabiles Fundament gilt als Zeichen der Gesundheit und Widerstandsfähigkeit. Bei ein- 
zelnen Rassen Wachstum zu verschiedenen Zeiten beendet, Extremitäten allgemein 
früher ausgewachsen als Rücken und Rippen. 

Gängigkeit besonders zu betonen, da Schaf ausgesprochenes Weidetier. Beinstellung soli 
alle Voraussetzungen für eine gute Marschfähigkeitbieten. Auf gesunde, gutverschnrittene 
Klauen ist größter Wert zu legen. 
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Pigment am Kopf, an Ohren und Beinen nicht erwünscht, aber auch nicht fehlerhaft, 
keinen Formalismus betreiben. 


Schwarzer Kopf und schwarze Beine sind teilweise Rassenmerkmale. 


Durchschnittliche Körpermaße 





e 1 — 
Rückenhöhe |  Rumpflänge 








cm | cm 
Merinofleischschafe | 75 55 
Dt. Veredelte Landschafe | 80 | 0 
Fleischschafe (schwarzköpfige) | 60 | 75 
Landschafe | 57 | 60 
Milchschafe | 78 90 


Beurteilung der Wolle beim Schaf 


Begriff der Wolle: Die Wolle besteht aus tierischen Haaren, also Horngebilden, die sich 
als spinnfähig erweisen. Sie übernimmt den Schutz gegen alle Witterungsunbilden. Durch 
die Art der Kräuselung, den Fettschweißgehalt und die Bindehaare wird das mehr oder 
weniger zusammenhängende Vlies gebildet. 


121 


Bestandteile der Schmutz-, Schweiß- oder Rohwolle: Wollhaare, Fettschweiß und Schmutz. 
aller Art sowie Futterteilchen. 


Entstehung des Wollhaares in der Haut: Die Haut besteht aus drei Schichten: 


Oberhaut oder Epidermis, frei von Blutgefäßen und Nerven. Ernährung erfolgt von unten 
her durch die Basalmembran als Verbindung zur Lederhaut. Die erste Zellschicht über der 
Basalmembran ist die Malphigische Schleimhaut. 

Durch Nachwachsen ihrer Zellen werden die älteren abgedrängt, sie degenerieren zu- 
nächst fettartig, verhornen schließlich und werden als Hautschuppen abgestoßen. 


Lederhaut oder Corium auch Cutis genannt. Ein Gewebe aus fibrillären und elastischen 
Bindegewebsfasern zusammengesetzt. 
Ist mit Blutgefäßen durchsetzt. 

An oberer Schicht entsteht hier durch Hautpapillenbildung und Einstülpung der Basal- 
membran die Haarfollikelanlage. 


Unterhautbindegewebe oder Subcutis gebildet aus zwei Schichten, der Fettschicht oder 
dem Stratum adiposum und der oberflächlichen Hautbinde oder Fascia superficialis. 
Erstere besteht aus Fettzellen. Letztere ist mehr oder weniger ein elastisches Gewebe, 
durchzogen von Blutgefäßen und Nerven. Normale Haut soll weich, geschmeidig, leicht 
abhebbar sein. Böcke haben allgemein dickere, derbere Haut als Mutterschafe. Die Er- 
nährung der Tiere übt starken Einfluß auf die Hautbeschaffenheit aus. 

Hautdicke beim Schaf bis 4 mm. 





123 





<- Oberhaut 


Hautdicke nicht rassenbedingt. Mit steigendem Alter wird Haut dicker. Überbildete Tiere 
= dünne Haut. 


Drüsensystem der Haut 


Schweißdrüsen, röhrenartig, spiralig verlaufend, sitzen tief in der Haut, die langen Aus- 
führungsgänge, direktan der Hautoberfläche mündend, entsenden den normalen Schweiß. 
Bestehend aus: Wasser, Ameisensäure, Harnstoff, Salzen. 


Talgdrüsen: hohle Drüsen, an jedemWollhaar zwei Stück, in verschiedenen Formen un- 
regelmäßig ausgebildet. Nur beim Schaf vorhanden. Die Zellen im Inneren der Drüsen 
machen einen fettigen Degenerationsprozeß durch und werden als Hauttalg durch direkt 
am Wollhaar befindliche Ausführungsgänge abgestoßen. Zweck: das Haar soll geschmei- 
dig bleiben und gegen Umwelteinflüsse aller Art geschützt werden. Der Hauttalg oder das 
Wollfett besteht aus sämtlichen Fettsäuren, Kaliumsalzen. 

Hauptbestandteil sind leichtflüssige Olein- und schwerflüssige Stearinsäuren. 
Beschaffenheit des Wollfettes ist normal, wenn alle Wollhaare gleichmäßig mit leicht- 
löslichem Fett überzogen. 

Farbe: weiß bis hellgelb = gutartiges Wollfett 

dunkelgelb = zäh, schwerlöslich (schwerfuttrige Tiere) 

grünlich = wachsartig, schwer zu waschen 

rötlich, rostfarben = brüchige Wolle als Folge. 
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Haar des Schafes 


1 Haarzwiebel 
2 Haarbalg 

3 Talgdrüsen 
4 Haarschaft 


Links: Haar mit Lammspitze 


Rechts: Haar ohne Lammspitze, da das 
Haar ständig nachwächst 
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Haar: besteht aus Haarwurzel mit Haarzwiebel 
und Haarschaft. Letzterer über der Haut. Haar- 
spitze nur bei Lammwollen vorhanden. 

Der Haarschaft setzt sich aus drei Schichten zu- 
sammen: Oberhäutchen, Rindenschicht und Mark- 
substanz. 

Das durchsichtige Oberhäutchen oder Cuticula be- 
steht aus schuppenförmigen Zellen, die bei feinen 
Haaren dachziegelartig und bei groben Haaren 
mosaikartig zueinandergelagert sind, und zwar so, 
daß der obere Rand der unteren Zelle den unteren 
Rand der oberen Zelle überdeckt. Bei den feinsten 
Haartypen (Merinowollen) umfassen die Schuppen 
das ganze Wollhaar, ineinandergesteckten Bechern 
vergleichbar. 

Aufgabe dieser Schuppen oder Oberhautzellen ist 
es, den Schutz für die nachfolgende durchsichtige 
Rindenschicht zu übernehmen. Sie besteht aus 
Fibrillen oder Spindelzellen und bildet die Haupt- 
masse des Haares. Hier ist bei farbigen Wollen 
auch das Pigment eingelagert. Von der Stärke und 








Haar mit Markstrang 


Struktur der Rindenschicht hängt die 
Widerstandsfähigkeit, die Dehnbarkeit 
und die Elastizität des Wollhaares ab. 
Die Marksubstanz, zusammengesetzt aus 
lockeren, lufthaltigen Zellen, findet man 
nur bei ganz groben Wollhaaren vor. Der 
Markstrang ist oft auch unterbrochen 
oder zeigt nur Markreste. Haare mit 
Markstrang sind straff, gerade, nicht ge- 
kräuselt. 

Im Querschnitt zeigen die feinen Haare 
mehr rundliche Formen, die gröberen 
ovale bis behnenförmige. Das Haar muß 
ausgeglichen sein im Dickenwachstum, 
d.h. von der Basis bis zur Spitze! Bei 
Verdickungen oder Verdünnungen des 


Haarschaftes spricht man von der Untreue des Haares. Folge von Ernährungsstörungen 


Trächtigkeit, Krankheit. 


Haarformen beim Schaf 


1. Haare mit begrenztem Wachstum unterliegen dem regelmäßigen Haarwechsel und sind 
technisch wertlos. 


a) Schleierhaare befinden sich in der Umgebung der Augen, 2 bis3 cm lang, meist 
markfrei. 


b) Stichelhaare, etwa 2,5 cm, kräftig, mitMarkstrang versehen. Das Haarkleid der Wild- 
schafe. Bei den Kulturrassen unerwünscht. 


2. Haare mit unbegrenztem Wachstum, die eigentlichen Wo 


haare, regelmäßiger Haar- 
wechsel entfällt. 


a) Grannenhaare, grob, lang (über 30 cm im Jahreswuchs), oft markhaltig, schlicht bis 
schwach gewellt. 

Durchmesser bis 120 Mikra. Als Strickwolle geeignet. Haare stehen senkrecht in der 
Haut, dann abwärts geneigt (Wasser läuft deshalb leicht ab). Das Haarkleid der Land- 
rassen. 

b) Flaumhaare, sehr fein, markfrei, gekräuselt, bis 15 cm lang (im Jahreswuchs), 9 bis 
26 Mikra im Haardurchmesser. In der Haut sehr schräg gestellt. Haarfollikel fast parallel 
zur Haut. Trockenes Klima übt günstigen Einfluß auf die Feinwollbildung aus. 

Bei den Merinorassen ist nur das Flaumhaar noch vorhanden. 
Bei den gekräuselten Haaren spricht man von der natürlichen Länge im ungestreck- 
ten und der wahren Länge im gestreckten Zustand. 
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Grannenhaar 


Anordnung der Wollhaare in der Haut: gruppenförmig. Je feiner die Haare, um so deut- 
licher diese Erscheinung. Ein Leithaar und mehrere Gruppenhaare bilden eine Gruppe 
(auch Strähnchen genannt). Mehrere Strähnchen einen Stapel. Die Gruppen sind durch 





130 





Flaumhaar 


sogenannte Hautbrücken getrennt. Jeschmaler diese sind, um so dichtwolliger das Vlies, 
je breiter, um so loswolliger. Haardichte nichtallein von Rasse abhängig, mehr bedingt 


durch innere Veranlagung und Umweltfaktoren. 
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Anordnung der Wollhaare in der Haut - Leithaar mit Gruppenhaaren und sichtbaren Hautbrücken 
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Bindehaaresind allgemein etwas stärkere Haare, die die einzelnen Strähnchen und Sta- 
pel miteinander verbinden und den Zusammenhalt des Vlieses bewirken. 
Kennzeichen der Wolle: brennt schlecht, karbonisiert (Rückstand feste Schlacke) mit 
unangenehmem Geruch nach versengten Haaren. 

Gegen Säure sind Wollhaare unempfindlich. 

Alkalien greifen Wollhaare an. 

Atznatron oder Kali lösen Wolle auf. 


Einteilung der Wollen 
1. nach Rassen 


Landschafwollen = sehr grob 
Fleischschafwollen = grob bis halbfein 
Merinowollen = fein 


2. nach Alter und Geschlecht der Schafe 


a) Lammwolle: meist von 4 bis 6 Monate alten Tieren, deshalb kurz mit Lammspitzen, 
sehr weich, meist sehr sauber. 


b) Jährlingswolle: zweite Schur der Schafe, länger als Lammwolle, gleichmäßig ge- 
wachsen, an ihrer Beschaffenheit, sind Haltung und Züchtung der Herde zu erkennen. 


c) Mutterwolle: ab dritter Schur der Schafe, Haltung, Ernährung und Leistungen spie- 
geln sich im Wollgefälle wieder. 
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d) Bockwolle: meistkräftig,nervig; unangenehmer Geruch der Wollen, zeugt von schlech- 
ter Haltung der Vatertiere. 

e) Hammelwolle: beste, vollschürige Wolle, durch Leistungen nicht beeinflußt. 

3. nach dem Wachstum: 
halbschürige= 6 Monate alt 
®/,-schürige = 9 Monate alt 
vollschürige = 12 Monate alt 

4. nach der Gewinnungsart: 

a) Schurwolle vom lebenden Tier mit allem Schmutz und Schweiß. 

b) Rückengewaschene Wolle: Tiere wurden vor der Schur gewaschen. Nicht beson- 
ders zu empfehlen. | 

c) Gerberwolle: von Häuten geschlachteter Schafe. Wolle, ob abgeschoren oder mit 
Kalk von der Haut gewonnen, ist wertlos. 

d) Sterblingswolle: von Tieren kurz nach dem Verenden abgeschoren, ist ebenso wert- 
los, da nicht mehr spinnfähig. 

Feinheit der Wolle: Größe des Haardurchmessers, ausgedrückt in Mikra = !/ good mm. Fein- 

heit ist abhängig von Rasse, Pflege, Aufzucht und Klima. Bestimmung subjektiv durch 


Schätzung nach bestimmten Begriffen (Wollsortiment). Vom Züchter auf dem Tierkörper 
durch Scheiteln der Wolle. 
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a 


lung Aus dehaf nach dem Finheitagend der Wolle, 
Büke der Voll nimmt ah je höher Sie Fafıl steigt. 
And Dan Dis eloih, ” 





Güte der Wolle (nach Heyne) 
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Objektiv wird die Feinheit heute mit Hilfe der Mikroprojektionsmethode (Lanameter) vor- 
genommen. Wollprobenentnahme an Schulter - Seite - Keule, je Probe 100 Messungen 
= 300 je Tier. In Deutschland werden Buchstaben für die Feinheitsbezeichnung ange- 


wendet: 


Wollsortiment 
(subjektiv) 





Feinheitsgrad 
(objektiv) 
aaaaa 
aaaa 
aaa 





Mikra 


18 und weniger 
18-20 
20-22 
22-24 
24-26 
26-30 
30-37 
37-45 
46-60 
60 und darüber 


Es werden auch Zwischenstufen angewendet, z.B. AB, AB/B, CD, DE usw. oder AB, AB 


und ähnliche. 


Auch in der Feinheit sollen die Wollen ausgeglichen sein. Die Feinheitskurve soll eine ge- 
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ringe Variationsbreite aufzeigen. Je klarer die Eingipfligkeit der Kurve, um so besser die 
Ausgeglichenheit, besonders bei den Feinwollen. Bei den gemischten Wollen (Ober- und 
Unterhaar) tritt Zweipipfligkeit auf. 


Wollänge: beim Einzelhaar abhängig von der Wachstumsdauer, d.h. der Schurzeit. Bei 
der Stapeltiefe spricht man von der Länge des Vlieses. Sie ist Ausdruck der Spinnfähigkeit 
der Wolle. 


Vollschürige Wollen müssen mindestens erreichen: 
Feinwollige 7cm 
Fleischschafe 8cm 
Landschafe 15cm 


Kräuselung der Wolle: steht in engem Zusammenhang mit der Wollänge; die Größe der 
Kräuselungsbögen mit der Feinheit des Wollhaares. 
Die Follikelanlage der Grannenhaare stehtfast senkrecht in der Haut, daher wenig Neigung 
zur Krümmung gegenüber jener der Flaumhaare, die fast parallel zur Haut verläuft und 
somit spiralige Windungen verursacht. Die Einwirkung des verklebenden Fettschweißes 
führt zu unregelmäßigen Verkrümmungen. Man unterscheidet folgende Wellungen: 

1. flachbogige 

2. normalbogige 

3. hoch- oder überbogige 
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Flachbogige Wolle 
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Normalbogige Wolle 


Überbogige Wolle 








Kräuselung istrassenspezifisch ; flachbogige (gedehnt und schlicht)= Landschafe, normal- 
bogige = Merinos, 

hochbogige sind meist Anzeichen von Wollfehlern (Stieligkeit, Zwirn). Auch bei der Kräu- 
selung im Stapel und Vlies spricht man von Wellentreue und -untreue. 


Physikalische Eigenschaften der Wolle 


iR 
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Dehnbarkeit: ist für die Güte des Wollhaares wichtig, d.h. das Wollhaar muß sich 
strecken lassen, ohne sofort zu zerreißen. Je geringer die Dehnbarkeit, um so spröder 
oder brüchiger das Wollhaar. 


. Festigkeit oder Tragkraft: hierunter versteht man den Widerstand gegen Zerreißung. 


Je dicker, um so größer die Tragkraft. Prüfung mit „Deforopt‘“ (Methode Kreis) oder 
„Tragfestigkeitsprüfer“ nach Schopper. 


. Elastizität: Fähigkeit nach gewaltsamer Formveränderung schnellstens in die alte Form 


zurückkehren. Bei wenig Kraftanwendung sind Wollen als schlaff oder kraftlos zu be- 
zeichnen. Gute Elastizität geht stets mit guter Tragkraft und Haltbarkeit parallel. 


. Krimpkraft: ein zerrissenes Wollhaar muß sich an den Reißstellen sofort aufkräuseln 


oder zusammenschnirren. 


. Drehfestigkeit: wichtig für die Wollverarbeitung, d.h. das Wollhaar muß eine gute 


Torsion oder Biegungsfähigkeit besitzen. Eine weiche, elastische Wolle widersteht 
länger als eine spröde. 








Edle, dichte Merinowolle 





8. Kraft: alle bisherigen Eigenschaften zusammengefaß 


. Milde oder Geschmeidigkeit wird durch den „Griff“ 


menge, des Stapelbaues und der Weichheit sprechen 


reflektion durch die Oberhautschüppchen. Man sprich 
feinsten (Tuch-)Wollen. von Seidenglanz bei langstape 
von Glasglanz bei starren Wollhaaren und Porzellangla 
haaren. 

Bei Wolle auf dem Tierkörper ist der Glanz besser zu 
(Erstarrung des Fettschweißes). 


geprüft. Beurteilung der Woll- 
bei der Beurteilung mit. 


. Glanz ist bei allen Wollen vorhanden, entscheidend dafür ist die Fähigkeit der Licht- 


von Silber- und Edelglanz bei 
igen und flachbogigen Wollen. 
nz bei stark markhaltigen Woll- 


erkennen als bei Schurwollen 


beim „Griff“ der Wolle. 


9. Spezifisches Gewicht wird durch Auftriebsmethode (nach Müller) ermittelt. 
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. Hygroskopizität: Eigenschaft, Wasser anzuziehen und 


Feine, markfreie Wolle wiegt weniger als grobe; Merin 


der Wolle (bis 30% des Eigengewichtes). Es entsteh 


owolle 1,295. 


festzuhalten, unangenehmste 
Volumenvergrößerung. Normal 





und trocken aufbewahrte Wolle enthält immer noch 7 bis 10% Feuchtigkeit. 


rassen weiß, gräulich bis schwach gelblich, bisweilen 
schwarz. 
Bei manchen Rassen ist das ganze Vlies dunkel gefärbt, 
oder nur der Kopf. 





. Färbung der Wolle: bei den Stammformen wildfarben; bei den domestizierten Schaf- 


noch rotbraun, blaugrau oder 


beieinigen nur Kopf und Beine 





Loswolliger Hals, leicht hygroskopisch 
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Saubere, massige Merinofleisch- 
schafwolle 
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Etwas loswollige Merino- 
fleischschatwolle 
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Eingestaubte Merino- 
schafwolle 





x 


Grobe, lang abgewachsene Wolle 





Stark eingestaubte, 
grobe Wolle 
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Leicht verfilzte Wolle 








Bunte, grobe Wolle 
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Chemische Zusammensetzung der Wolle 


Kohlenstoff 50 bis 52% 
Wasserstoff 6,5 bis 75% 
Stickstoff 16 bis 17% 
Schwefel 3bis 4% 
Sauerstoff 22 bis 25% 


Insgesamt 18 verschiedene Aminosäuren sind am wichtigsten Aufbaustcff, dem Eiweiß, 
beteiligt (Textilfasern haben nur 3bis4 Aminosäuren). Tausende von Eiweißmolekülen 
bilden die sogenannten Fibrillen oder Spindelzellen der Wollfaser. 


Rendement der Wolle: 


Schurgewicht (Roh-, Schmutz- oder Schweißwolle) setzt sich zusammen aus: 
reiner Wollsubstanz Schmutz, Futterteilchen 
Fettschweiß Feuchtigkeit 

1. Reine Wollsubstanz: die bisher beschriebene Wolle = Horngebilde. 


2. Fettschweiß: besteht aus Sekreten der Talg- und Schweißdrüsen. Abhängig von Rasse. 
Zucht, Haltung, Fütterung und dem Tier selbst. 


Aus dem Abfallprodukt bei der Wollwäsche wird Pottascne und Lanolin gewonnen. 
Letzteres ist Grundlage der Salbenindustrie und der Kosmetik. 
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3. Schmutz: schwerlösliche Bestandteile wie Erde, Staub, Stroh, Teile von Rauhfutter,) 
Kletten und andere Fremdkörper. Am meisten gefährdet sind Bauch, Keule und Nacken 
(hier futtrige Wollen). 

Entscheidend Haltungs- und Wollpflegemaßnahmen. 
Am schlimmsten sind nicht auswaschbare Zeichenfarben (Teerfarben u. ä.). 


4. Feuchtigkeit: hängt stark ab von dem Vorhandensein wasserlöslicher Bestandteile an 
den Wollen und dem Schmutzgehalt. Ersteres wirkt erhöhend, letzteres erniedrigend. 
Hoher Fettgehalt drückt den Wassergehalt. 

Höhe der Feuchtigkeit wird bei der Wolltaxe geschätzt und bei der Waschprobe end- 
gültig bestätigt. 
Je feiner eine Wolle, um so niedriger das Rendement und umgekehrt. 


Im Durchschnitt ergeben an Rendement: 





Merinos, 5 A bis A = 30 bis 35% 
Merinofleischschafe, A/AB —= 38 bis 45% 
Dt. veredelte Landschafe AB —= 42 bis 48% 
Schwarzköpfige Fleischschafe BC = 42 bis 50% 
Weißköpfige Fleischschafe CD = 55 bis 65% 
Landschafe C/CD — 55 bis 65% 
Milchschafe CD = 60 bis 65% 
Heidschnucken, Karakuls D/E = 65 bis 70% 
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Vlies des Schafes soll ein zusammenhängendes Ganzes bilden. Je mehr aus Einzelhaaren 
bestehend, um so größer der Wert, abhängig von Hautoberfläche und Haardichte. 
Beurteilung des Vlieses nach Feinheit (Sortiment), Masse, Ausgeglichenheit, physikali- 
schen Eigenschaften und etwaigen Wollfehlern. Besondere Beachtung muß auch der 
Stapelbildung des Vlieses beigemessen werden. Der Stapel soll dicht-, nicht loswollig 
sein (Entfernung der Hautnähte oder -brücken). Die Stapel sollen sich leicht teilen 
lassen (Wolle hat einen guten Fluß). Bei schwer teilbaren Vliesen spricht man vonFilz. 
Sich abzeichnende „tote Haare“ (abgestoßene Haare) ergeben ein übersponnenes Vlies. 
Bei Betrachtung des Vlieses unterscheidet man: 


den äußeren Stapel und den inneren Stapel. 


1. Äußerer Stapel gibt Aufschluß, ob Vlies von oben dicht und gut geschlossen ist, nicht 

offen, lose oder flattrig. 
Letztere Eigenschaften begünstigen Eindringen von Fremdbestandteilen in die Wolle. 
Erstere bilden guten Wärmeschutz und zeigen hohen Wollertrag an. 
Die Form der Spitzen, die Dichte des Wollstapels und die Verklebung durch den Fett- 
schweiß ergeben folgende Unterscheidungen: 

Nadelstapel = sehr erwünscht 

Rapskornstapel sehr erwünscht 

Blumenkohlstapel noch erwünscht 

abgerundeter Stapel = noch erwünscht 


15: 





Dicht geschlossenes Vlies 





Quaderstapel = nicht mehr erwünscht 


Brettstapel = starke Verhärtung des Fettschweißes, starke Ober- 
flächenkruste, unerwünscht 

spießiger Stapel = Neigung zur Überbogigkeit, unerwünscht 

Pechspitzen = Verklebung durch Fettschweiß, Urin, Kot, Schmutz, 
unerwünscht. 


2. Innerer Stapel zeigt den inneren Aufbau des Vlieses an. Soll beim Scheiteln der Wolle 
einen gleichmäßigen Bau erkennen lassen. Ideale Form ist der zylindrische Stapel, von 
Basis bis Spitze gleichmäßig verlaufend. Ein spitzer oder konischer Stapel, unten eng, 
oben aufgelockert, dadurch zuviel Zwischenräume, ist unerwünscht. 

Spitzer Stapel meist als spießiger Stapel erkannt, ungleiches Haarwachstum. Ebenso 
unerwünscht ist ein keulen- oder trichterförmiger Stapel. Infolge einer Verbreiterung 
nach oben wird eine nicht vorhandene Wollmasse vorgetäuscht. Stapel wird als hohl 
angesprochen. Bei normalbogigen Wollen mit zylindrischem Stapel spricht man vom 
„gewässerten“ Stapel, wenn die Kräuselung nicht klar genug zutage tritt. „Markiert' 
ist hingegen der Stapel bei umgekehrtem Verhältnis. 

Als Schnitt der Wollen bezeichnet man die untere Seite des abgeschlossenen Vlieses. 
Der Aufblick soll quellig sein und guten Schluß zeigen. 


Fıisch geschorene Wollen sollen einen aromatischen Geruch ausströmen, ältere Wollen 
tiechen oft leicht ranzig, Bockwollen etwas strenger als Mutterwollen. 
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Quaderstapel 











Wolle am Oberarm leicht flattrig, etwas weich 
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Für die zur Herdbuchaufnahme zugelassenen Schafrassen werden folgende Mindest- 
leistungen an Wolle von den in das Herdbuch einzutragenden Jährlingen und Mutter- 
schafen gefordert: 


Mindestreinwollgewicht 
bei 12 Monaten 


kg 

Merinofleischschaf 19 
Dt. Veredeltes Landschaf 1,6 
Dt. Schwarzk. Fleischschaf 1,7 
Dt. Weißk. Fleischschaf 

(8 Monate alt) 2,7 
Leineschaf 1,6 
Rhönschaf 1,5 
Rauhwolliges Landschaf 5} 
Ostfriesisches Milchschaf 

(15 kg Milchfett als Jahresmindest- 

leistung und 8 Monate alt) 1,6 


Für das Schafleistungsbuch (SLB) werden gefordert an Wolleistung im Alter von 18 bis 
20 Monaten, umgerechnet auf 365 Tage (Jahresschur): 
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kg 
Merinofleischschaf 2,7 
Dt. Veredeltes Landschaf 2,5 
Dt. Schwarzk. Fleischschaf 2,7 
Dt. Weißk. Fleischschaf 3,0 


Bei derWollbeurteilung werden die charakteristischen Wolleigenschaften mit Hilfe eines 
Wollboniturschlüssels festgehalten. Die zur Anwendung gelangenden Buchstaben oder 
Zeichen werden nachstehend aufgeführt. Wenn Wolleigenschaften als normal angespro- 
chen werden, erhalten die betreffenden Buchstaben oder Zeichen keinerlei Zusätze. Bei 
besonders gut anzusprechenden Wolleigenschaften werden die betreffenden Zeichen 
unterstrichen oder erhalten einen Punkt, während die Abweichung nach der unerwünsch- 
ten Seite durch Überstreichen gekennzeichnet wird. Z. B. sei angeführt: m = Wollmasse 





Leineschaf 

Rhönschaf 

Rauhwolliges Landschaf 
Ostfriesisches Milchschaf 


normal, m = sehr gut, m = gut, m = schlecht, m = weniger gut. 


Der Wollboniturenschlüssel: 





l),.umlekng+ wo | 2) 


w: 
K: 








ı) Feinheit oder Sortiment der Wolle wie A, AB, AB, B, BC, BC, BC, CD usw. 


®) s. Körperbonitur. 
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kg 

2,2 
2,0 
2,1 
2,2 








Wollbonitierung der Jährlingsvliese (Leistu prüfung) 


YN volles Horn "I 
N Hornansatz I 


V Halte 


164 


UKLkLF 


Halstalte 


Könperfane 


Schwanzialie 


AaRne 


Fo oo — 


Haut (Unterlage) 

Masse oder Dichte der Wolle 

zuviel Schweiß in der Wolle 

Nest in Nierengegend (unerwünscht) 


melierte Wolle (unerwünschte pigmentierte Haare, 


besonders bei Fleischschafen) 

Länge der Wolle oder Stapeltiefe 
Überhaar 

edler Charakter oder Kräuselung der Wolle 
markierte Wolle 

schlichte Wolle 

roher Charakter der Wolle 

Kraft der Wolle (Nerv, Elastizität) 
Stichelhaar im Vlies 

Ausgeglichenheit (normale) im Sortiment 
hygroskopische Wolle 

Gesichtsbewollung 

rote Gesichtsfalte (unerwünscht) 

Weißkopf (unerwünscht) 

Stichelhaar am Kopf 

Pigmentflecke (meist an Kopf und Beinen) 


+ Oberarm (Schnittpunkt der senkrechten Schulterlinie zur Vorderfußwurzel und der 
waagerechten Bauchlinie) 

über Vorderfußwurzel bewollt 

bis unter Vorderfußwurzel bewollt 
Bauch (Weiche) 

stielige Wolle, hinter + oder w 
zwirnige Wolle, hinter + oder w 
Chr 

großes Ohr 

kleines Ohr 

derbes Ohr 

dünnes Ohr 








f 

ft 
0 
[ 
© 
° 
[) 
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Körung der Schafböcke 


Die Körung von Schafböcken erfolgt nach freier Urteilsbildung der Körkommission auf 
Grund der Eigenleistung der Schafböcke. Alle vorgestellten Böcke müssen über eine nach- 
gewiesene Abstammung von mindestens zwei Generationen verfügen. Dabei werden so- 
wohl die Wolle als auch die Körperform bewertet. 
Für die Beurteilung der Wolleistung wird eine Wollwachstumszeit von mindestens 5 Mona- 
ten verlangt. 
Das Alter der Tiere muß am Tag der Körung betragen: 
bei Milchschaf und weißköpfigen Fleischschafböcken mindestens 6 Monate, bei 
allen anderen Rassen 12 Monate. 
Einhodige Vatertiere sind von der Körung auszuschließen. Die Menge und Güte der 
Wollen sowie die Körperform werden nach dem Schulnotensystem beurteilt: 
1= sehr gut = gut 3= genügend 
Zwischenstufen der Bewertung werden wie folgt angewendet: 
1, 1-2, 2—1,2+,2—,2-3,3+,3-. 
Nach den zusammengefaßten Woll- und Körpernoten können die vorgestellten Tiere unter 
besonderer Berücksichtigung des Gesamteindruckes in folgende Zuchtwertklassen ein- 
geordnet werden: 


la. Ib. IE lla Ib Ic la Ib Alle 
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An Mindestlebendgewicht sollen haben: 


kg 
Merinofleischschafe 75 
Dt. Veredelte Landschafe 70 
Schwarzköpfige Fleischschafe 75 
Weißköpfige Fleischschafe (8 Monate) 50 
Rhönschafe 55 
Leineschafe 60 
Rauhwollige Landschafe 55 
Milchschafe 45 


Bei den Milchschafen wird außerdem die Leistung nach folgenden Gesichtspunkten be- 
wertet: 








Leistungspunkte | Mindestleistung Wertpunkte 
2 20 bis 25 
4 22 26 bis 37 
6 27 \  88bis 47 
8 30 |  48bis 59 
0 34 | 60 und mehr 


Die Leistungspunkte setzen sich zusammen aus der Summe der errechneten Wertpunkte, 
die durch die Leistungen der Mutter und Großmutter nachgewiesen sind. Bei dieser Be- 
rechnung der Wertpunkte werden die aus den vollen Jahresabschlüssen errechneten 
Durchschnittsleistungen der weiblichen Vorfahren herangezogen. Für jedes kg Milch- 
fett wird bei der Mutter 1 Wertpunkt, bei den Großmüttern je '/, Wertpunkt angerechnet. 
Von der Mutter eines Jungbockes wird eine Jahresleistung von mindestens 20 kg Milchfett 
verlangt. Jungböcke von Erstlingsschafen können ohne die Eigenleistung der Mütter ge- 
kört werden, sofern die Leistung mütterlicherseits von 24 Fett-kg nachzuweisen ist. 
Die Milchschaf-Jungböcke wurden gekört und eingestuft nach: 

Wolle 

Körperform 

Leistungen der weiblichen Vorfahren 

Gesundheit 

Umweltreaktion. 


Bei Erstlingsleistungen werden 20% zur Leistung zugerechnet. 
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Beurteilung der Schlachtleistung 


Das für den Verkauf bestimmte Fleisch der Schafe wird angeboten als: 

Lamm-, Hammel- (Schöps-) und Schaffleisch. 
Nach der Qualität werden bei der Schlachtviehabnahme die Schlachttiere in folgende 
Mastklassen eingestuft: 


1. Lämmer und Hammel 
A. Beste Mastlämmer und beste jüngere Masthammel 


a) Stallmastlämmer 
Schlachtausbeute 50 bis 54% ; 
3 bis 5 Monate alt, Lebendgewicht 25 bis 30 kg; 
6 bis9 Monate alt, Lebendgewicht 42 bis 45 kg. 
Mastlämmer müssen Milchfett noch aufweisen. 
Milchgebiß noch vorhanden. 
b) Weidemastlämmer 
Schlachtausbeute 50 bis 55% ; 
bis 9 Monate alt, Lebendgewicht 45 bis 50 kg. 
Noch Milchfett. Milchgebiß noch vorhanden. 
c) Stallmasthammel 
Schlachtausbeute 50 bis 54% ; 
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Die Fleischteile des Schafes 


ı Hals 

2 Kamm 

3 Rücken-, Kotelett- oder 
Nierenstück 

4 Keule 

5 Halsstück 

6 Bauchstück 

7 Blatt oder Schulter 

8 Bein oder Haxe 





9 bis 21 Monate alt, Lebendgewicht 50 bis 60 kg. 

Kerniges Bratfleisch, besonders Keule und Rücken. Rücken breit, fest, runde 
Rippenwölbung. 

Zwei Jährlingszähne vorhanden. 








c. 


d)Weidemasthammel 
Schlachtausbeute 52 bis 55% ; 
bis 21 Monate alt, 
Gewicht bis 65 kg. 
Mehr durchwachsenes Fleisch. 
Zwei Jährlingszähne vorhanden. 


. Mittlere Mastlämmer und ältere Masthammel 


Schlachtausbeute 48 bis 49%, 

Hammel bis 3 Jahre alt. 

Zu früh abgesetzte Lämmer, meist hochbeinige, ungenügend oder falsch gemästete 
Lämmer und Hammel, nach Schlachtausbeute und Qualität nicht für Klasse A auıs- 
reichend. 

Geringere Lämmer und Hammel 

Schlachtausbeute abfallend; fleischleer, spitz, abgemagert. 


2. Schafe 
A. Beste Schafe 
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Oft junge Merzschafe, Schlachtausbeute 50%. Durchschnittlich über 3 Jahre alt, 
je jünger, desto besser. 

Ausmästungsgrad ist entscheidend. 

Qualität fast nur für Kochfleisch geeignet. 


B. Mittlere Schafe 
Schlachtausbeute um 45%. Geringe Ausmästung. 
C. Geringe Schafe 
Schlachtausbeute unter 40% , ungemästet abgestoßene Merzschafe. 


Beurteilung lebender Schlachttiere 


Fleischarmut der Tiere ist meist durch langen Hals und lange Beine gekennzeichnet. Die 
nnenkeulen sollen voll sein. Sind das Becken breit und der Stand der Beine normal, dann 
ist auch der Fleischreichtum der Außenkeulen garantiert, der bei der Zuchtbeurteilung 
bereits gefördert wird. Die gute Breite des Rückens wird von oben her abgefühlt. Der Griff 
muß nach unten zu voll sein, ohne daß die Wirbelknochen fühlbar sind. Hinter den Schul- 
erblättern muß sich beim Abtasten eine volle Wölbung abzeichnen. Rund gewölbte Rük- 
en zeigen Fleischreichtum im ganzen Körper an. 

Flache Rippen sind Zeichen der Fleischarmut. Der Senkrücken verursacht Muskelschwund 
der Kotelett- und Schulterblattmuskeln. 

Eine voll, tief und breit ausgebildete Brust mit fleischreichem Vorderteil garantiert einen 
besonders hohen Kochfleischerlös. 

Die Rippen sollen wenig oder lose fühlbar sein, sie sind der Gradmesser des Fettansatzes. 
Am wichtigsten ist der Griff am Schwanzansatz für Schlachtreife und Fettgehalt. Der ab- 


gefühlte Teil soll nicht mager sein, soll aber auch keine zu hohen Fettdepots erkennen 
assen. Eine mittelfeste Beschaffenheit spricht am besten an. 
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Hammel Nr. 113 in Wolle, gute Brust, Hinterpartie 
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Hammel Nr. 106 in Wolle, Erscheinungsbild schmal, flache Keulen 





Hammel Nr. 113, geschoren, gute Entwicklung noch deutlicher 
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Der sogenannte Griff an den Flanken ist wegen der Felldicke nicht immer geeignet, be- 
sonders nicht bei noch vorhandenem Wollbesatz. 

Es wird schon im Interesse der Wollgewinnung gefordert, daß alle Schlachtschafe 3 bis 
4 Wochen vor der Schlachtung geschoren werden, damit vor allem bei der Schur ent- 
standene Hautverletzungen wieder vernarbt sind. 

Sonst werden jene Felle wertlos. 

Bei der Mast der Schafe kommt es vor allem darauf an, daß die Fleischpartien so entwickelt 
und ausgebildet werden, daß von der Fleischausbeute 57% als Brat- und 43% als Koch- 
fleisch Verwendung finden können. 


Mastmethoden sind: 


Milchlämmermast Hammelwirtschaftsmast 
Hammelschnellmast Mast älterer Hammel und Schafe. 


Damit man sieht, wie sich das Lebendgewicht entwickelt, muß man in gewissen Zeit- 
abständen wiegen. 
An täglichen Zunahmen je Tier müssen erreicht werden bei: 


Milchlämmermast 250 bis 350 g 
Hammelschnellmast 180 bis 250 g 
Hammelwirtschaftsmast 180 bis 200 g 
Mast älterer Schafe 150 bis 200 9 
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Entwicklung eines Lammes bis zu 6 Monaten 





a) zur Zucht | b) gemästet 

kg | kg 
Geburtsgewicht | 4,5 | 45 
4-Wochen-Gewicht 12,0 12,0 
2 Monate alt 20,0 20,0 
3 Monate alt 26,0 26,0 
4 Monate alt 31,0 32,0 
5 Monate alt 34,0 37,0 
6 Monate alt 37,0 | 41,0 


Beurteilung geschlachteter Schafe 
Maßgebend für die Ausmästung, für Fleisch- und Fettmenge ist die Fülle des Rückens. 


l. Qualität Il. Qualität 
Rücken mit Kottelets Nacken (Kamm, Hals) 
Keule Bauch mit Brust 


Blatt (Schulter - Bug) 
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Seite 180 links: 


Beide Hammel, geschlachtet von oben gesehen - Nr. 113 
ist der bessere 


Seite 181 links: 


Beide Hammel, geschlachtet von der Seite - die Tiefe der 
Brust und die gute Keulenbildung von Nr. 113 besonders 
sichtbar 


Seite 181 rechts: 


Auch bei den Schlachthälften zeigt Nr. 113 die bessere 
Entwicklung des Fleischansatzes 








Der Rücken soll auch vorn breit und fleischig sein. Jede Schnürung oder Senkung hinter 
der Schulter, in Rückenmitte und in der Nierenpartie beim lebenden Tier erweist sich beim 
geschlachteten als Fleischarmut (Muskelschwund). 

Die Keulen ergeben bei der Ausschlachtung oft andere Resultate als bei der Lebend- 
beurteilung. Die Innenkeulen sind hinsichtlich ihres Muskelansatzes leichter zu beurteilen 
als die Außenkeulen. Lange Keulen lassen hohen Knochenanteil erkennen. 

Die Fleischpartien werden auf die Festigkeit der Muskeln geprüft. Die Fettauflagen sollen 
vor allem kein loses Fett aufweisen. 

Besondere Beachtung ist den Bauchmuskeln neben der linken Niere zu schenken, hier 
werden Feinheit und Farbe geprüft. 

Die Feinheit der Muskeln ist entscheidend für das Zellsafthaltungsvermögen, je zarter 
desto besser. 

Die rosa Farbe besagt, das Fleisch ist zart, auch dunkleres kann zart und saftig sein; 
helleres Fleisch ist grobfaserig, also trocken. 

Die Fettfarbe soll weiß sein. Je älter das Schlachttier, um so dunkler Fleisch und Fett. 
Die Güte des Fleisches älterer Hammel wird nicht nur durch die Menge, sondern mehr 
durch die Festigkeit des Fettes bestimmt. Schwer schmelzender und andererseits leicht 
erstarrender Talg ist wertmindernd. 

Weiter ist die Fetteinlagerung in den Muskeln entscheidend. Größte Unterschiede sind hier 
zwischen jüngeren und älteren Hammeln zu finden. Die Fetteinlagerung soll gering sein, 
nur schwache Fettauflage erwünscht. 
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Bei der Schlachtzerlegung werden allgemein fünf Hauptteile unterschieden: 


1. Keule (kurz vor den beiden Hüften abgeschnitten, 
Hüften bleiben bei den Keulen) 


2. Rücken mit Kottelets, Nieren und Nierenfett 
(der ausgeschnittene Bratrücken umfaßt 7 bis8 Rippen) 


3. Nacken (Kamm, Hals) 
4. Bauch mit Brust 
5. Blatt (Schulter, Bug - Füße gehören zum Bug). 





Zu den Schlachtabfällen gehören: 
Leber, Herz, Lunge, Darmfett; Kopf mit Hirn und Zunge, Milz, Därme, Blut, Fell. 


Schafrassen 
a) Feinwollrassen 


Deutsches Merinofleischschaf 


Zuchtziel: ein bodenständiges, widerstandsfähiges Schaf mit guter Fruchtbarkeit, das auf 
froh- und fleischwüchsigem, leicht ernährbarem Körper soviel edle, ausgeglichene, gleich- 
mäßig verteilte Merinowolle vom Sortiment A-AB, Böcke bis B erzeugt, wie mit den er- 
wähnten Eigenschaften vereinbar ist. Erste Paarung mit 1 bis 1"/, Jahren. 
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Körperform mittelgroß 


gang geeignet. Verlan 


bis groß, bei ausreichender Länge, Breite und Tiefe, zum Weide- 


gt wird ein kräftiges Fundament. 


Kopf kräftig, männlich bzw. weiblich ausgeprägt, mittelbreit bis mittellang. Nasenrücken 


leicht gewölbt, Gesic 
weich und glänzend, 
ansatz bei Böcken zu 
Ohren breit, lang, der! 
Hals mittellang, kräfti 


Schulter stark ausgebi 


schließend, also voll, 
Rippen tief, gut gewö 
Brust breit, tief tonne 


shaut weiß, straff und fest anliegend. Gesichtshaar möglichst 
Bewollung bis zur Augenlinie erwünscht, Hornbildung und Horn- 
ässig. 

b und unbewollt. 

g, entwickelt, gerade und breit in den Körper übergehend. 

det und gut bemuskelt, Rippen an diese ohne Einschnürung an- 
reit, tief, geschlossen. 

bt. 
nförmig. 


Rücken fest, gerade, gleichmäßig breit, dabei möglichst lang, Nierenpartie straff. 


Becken breit, wenig a 


Bauch geräumig, straff. 





bfallend. Auf Ausbildung einer guten Innenkeule wird Wert gelegt. 








Gliedmaßen trocken, 
leicht gewinkelt. 


räftig, mittelhoch, gerade gestellt, straff in der Fessel, Hinterbein 


Geschlechtsmerkmale gut und ausgeprägt. 


Haut kräftig, elastisch, Halsfalten sind als Kennzeichen von Wollreichtum nicht uner- 
wünscht. Unerwünscht sind aber Körperfalten und Farbeinlagen. 
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Typische Merino-Wolle 
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Typische Fleischschaf-Wolle (Schwarzkopf) 





Typische Rauhwollige Landschafwolle 
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Der Wolltyp erstrebt ein dichtes, massiges Vlies mit klarer Stapelung, dessen Länge noch 
genügenden Stapelschluß garantiert. Der Wollbesatz soll am Kopf bis zur Höhe der 
Tränengruben herabreichen, am Vorderbein bis zur Vorderfußwurzel, am Hinterbein über 
das Sprunggelenk hinausgehen. Der Besatz am Bauch und Unterarm soll gleichmäßig und 
voll sein. 

Rendement bei den Bockwollen 42%, bei den Mutterwollen 40%. 


Wolleistung: Jahresschur: 
Altere Böcke 7kg 
Jährlingsböcke 6kg 
Mutterschafe 5kg 
Jährlinge 4kg 
Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 120 bis 140 kg 
Jährlingsböcke 90 bis 110 kg 
Mutterschafe 55 bis 65kg 
Jährlinge 50 bis 60 kg. 


Deutsches Veredeltes Landschaf (Merinolandschaf) 


Zuchtziel: ein frohwüchsiges, futterdankbares, marschfähiges, für ausgedehnten Weide- 
gang und zum Pferchen geeignetes Schaf mit großer Widerstandsfähigkeit gegen Witte- 
rungs- und Haltungseinflüsse, mit guter Fruchtbarkeit und Säugeleistung. 
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Beim Richten der Jungböcke 
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Absatzveranstaltung von Merinofleischschafböcken 








Merinofleischschaf-Bock 
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Merinofleischschaf-Mutter 








Deutscher veredelter Landschafbock 
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Deutsche veredelte Landschafmutter 





Verlangt wird eine lang abwachsende A-AB-Wolle mit guter Stapelung und einem durch- 
schnittlichen Reinwollgehalt von 45%. 

Kopf mit Stirnschopf bewollt. Mäßiges Auftreten von Pigmentflecken noch zulässig. Beim 
Bock männlich, lang; beim Schaf, weiblich, mittellang. Bei beiden Geschlechtern von 
edlem Ausdruck. Fehlerhaft sind ein plumper, kurzer, breiter Kopf mit Wollbesatz bis in 
das Gesicht hinein, Kahlheit an der Stirn, an den Ganaschen und am Halsansatz, Stichel- 
haar, hellweißes sowie rotes Gesicht mit roten Tränendrüsen und stärkere Faltenbildung 
auf der Nase. 

Horn und Hornansatz bei Böcken noch zulässig. 

Ohren lang und breit, mäßig derb, behaart. Fehlerhaft sind kleine, spitze, dünne und be- 
wollte Ohren. 

Hals mittellang, schwache Faltenbildung zulässig. Fehlerhaft sind Schlundhals, auch ein 
zu kurzer oder langer Hals. 

Vorhand beim Bock ausgesprochen männlich, vorgeschobene Brust, keine Herzleere. 
Schulter schräg, fest. 

Lose Schulter ist fehlerhaft, ebenso ein scharfer, spitzer Widerrist. 

Rumpf mittellang bis lang, zügig mitfestem Rücken, guter Rippenschluß und gute Tiefe. 
Hinterhand langes und breites Becken, voll Muskulatur, gut befleischte Keulen. 
Gliedmaßen kräftig und trocken, vorn und hinten gerader Stand, gut gefesselt. Zu tiefe 
Bewollung und kleine Klauen werden abgelehnt. 
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Wolle guter Besatz an Schulter, Flanken und Bauch. Bockwolle besonders nervig und 
kräftig. 


Äußeres Vlies gut geschlossen, nicht brettartig oder stark übersponnen. 


Inneres Vlies klar gestapelt, mit guter Kraft und Elastizität. Fehlerhaft ist übermäßiger, 
besonders gelber Fettschweiß. 


Wolleistung: Jahresschur: Lebendgewicht: 

Böcke Tkg Böcke 100 bis 120 kg 
Jährlingsböcke 6kg Jährlingsböcke 80 bis 90 kg 
Mutterschafe 5kg Mutterschafe 60 bis 65 kg 
Jährlinge 4,5kg Jährlinge 50 bis 55 kg 


b) Fleischschafrassen 
Deutsches Schwarzköpfiges Fleischschaf 


Zuchtziel: ein bodenständiges, kräftiges, frohwüchsiges, schweres, weidefestes Wirt- 
schaftsschaf mitausgesprochenen Fleischformen, einheitlicher hochwertiger Bewollung in 
C-CD-Feinheit, großer Fruchtbarkeit und Säugeleistung, sehr guter Marschfähigkeit so- 
wie fester Gesundheit und höchster Ausnutzung des wirtschaftseigenen Futters, geeignet 
für ausschließlichen Weidegang und Pferchhaltung in regenreichen Gebieten mit Grün- 
land. Erste Zulassung im Alter von 18 Monaten. 
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Schwarzköpfiger Fleischschafbock 
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Schwarzköpfige Fleischschafmutter 
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Farbe des Kopfes und der Beine dunkelbraun bis schwarz, ohne Abzeichen an der Nasen- 
spitze, weiße Haare zugelassen. 


Kopf behaart, Stirn mit Wollschopf, Schleimhäute dunkel, hornlos, Ganaschen kräftig, 
Maul breit. Beim Bock mittelgroßer, breiter, derber, aber edler Kopf ohne Hautfalten, 
Nasenlinie meist etwas gewölbt, beim Mutterschaf Kopf mittelgroß, mittellang, kräftig 
mit edlem Ausdruck, Stirn mittelbreit, gerade Nasenlinie, Augen lebhaft. 

Gesicht frei, Ganaschen bewollt, Stirn mit weißem Schopf. 


Ohren derb, mittelgroß, gleichmäßig dunkel, gerade gestellt, mit gutem Haarbesatz. Keine 
Mausohren, dünn oder wenig behaart. 


Hals kurz angesetzt, gegen Brusthöhle und Schulter sehr kräftig und breit, ohne Hals- 
falten. Lange, schmale Hälse fehlerhaft. 


Schulter schräg und fest an die Rippen angeschlossen, sehr gut bemuskelt, Widerrist 
breit, ohne Einsenkung. 


Brust tief und breit. 


Rumpf tief, breit, tonnig, gewölbt; tiefe, nach innen geschobene Brust, gut bemuskelt, 
Brustbein lang und breit. 


Rücken mittellang, gerade und fest. Nierenteile kräftig, straff, breit mit langen Dornfort- 
sätzen. 
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Becken lang, breit, ziemlich horizontal liegend, volle straffe Muskulatur, gut befleischte 
und voll ausgebildete, tief herunterreichende Innen- und Außenkeulen. Schwanzansatz in 
Rücken-Kreuzhöhe, Schwanz bewollt. 


Gliedmaßen kräftig und korrekt stehend, Wollbesatz bis zur Vorderfußwurzel, Vorarm 
breit und kräftig bemuskelt, Sprunggelenk breit, stark und gut eingeschient. 


Fessel straff, mittellang, Klauen fest. 
Geschlechtsmerkmale voll ausgebildet und gut ausgeprägt. 


Haut mittelstark bis stark, kräftig, gesund, geschmeidig und leicht abhebbar; ohne Falten, 
helle Farbe, einzelne dunkle Farbeinlagen zulässig. 


Wolle C-CD Sortiment mit wenig Untersorten, reinweiß, Rendement gut ausgeglichen. 
Stapel fast ohne Überhaar, nicht gekräuselt, geschlossen und tief. Wollschweiß von rein- 
weißer Farbe, leicht löslich. 


Wolleistung: Jahresschur: Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 5bis6kg Ältere Böcke 100 bis 125 kg 
Jährlingsböcke 5bis6kg Jährlingsböcke 90 bis 110 kg 
Mutterschafe 4bis5kg Mutterschafe 60 bis 7Okg 


“ Jährlinge 4bis5äkg Jährlinge 50 bis 60kg 
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Deutsches Weißköpfiges Fleischschaf 


Zuchtziel: ein sehr schweres, fruchtbares, frohwüchsiges und frühreifes Schaf. Das ganze 
Jahr Weidehaltung. Im Alter von 7 Monaten zuchtreif. 


Kopf männlich bzw. weiblich ausgeprägt, hornlos mit Stichelhaaren, Stirn mit Wollschopf. 
An den Schleimhäuten der brei 


en Nase ist eine dunkle Pigmentierung erwünscht. 


Ohren derb, mittelgroß; in Ruhe mit der Innenfläche nach unten stehend, sonst seitlich 


schräg aufgerich 
dunkle Flecken er 


Hals kurz angese 


Schulter schräg u 


laubt. 
zt gegen Brus 


nd fest an die 


Rumpf breit, tief und stark nach 


Rücken mittellang bis lang, brei 


Rippen von den 


Rückenwirbeln 


et mit der Innenfläche nach vorwärts. Auf der Außenfläche einzelne 


höhle und Schulter, sehr kräftig und breit. 
Rippen angeschlossen, sehr gut bemuskelt. 
vorn gewölbt. 


‚ sehr fest und gut bemuskelt. Breite und gerade Lende. 
horizontal ausgehend in Verbindung mit einer vollen, 


tiefen Flanke, tonnenförmig die Brusthöhle umfassend. 


Becken breit, lang, ziemlich hori 


Schwanz hoch an 


gesetzt, bewol 


zontal. 
t und sehr breit. 








Keulen innen un 
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außen gut en 


wickelt und tief herabreichend. 


Gliedmaßen kräftig und korrekt stehend, bis an die Vorderfußwurzel bewollt. Hinterbeine 
normal gewinkelt. 


Fessel mittellang und straff. 
Wolle CD-DE Sortiment, rein weiß, leicht gekräuselt, gut gestapeltes Vlies, Stapeltiefe 13 


bis 16 cm. 


Rendement 55 bis 65%. 


Wol 


eistung: 


Ältere Böcke 


Jähr 
Mut 
Jähr| 


ingsböcke 
erschafe 
inge 


Lebendgewicht: 
Ältere Böcke 


Jähr! 


halbj 


Mut 
Jährl 


ingsböcke 
jährige Böcke 
erschafe 
inge 








halb 


jährige Lämmer 


Jahresschur: 


7,5 kg 
70kg 
6,0 kg 
6,0. kg 


125 bis 150 kg 
100 bis 125 kg 
65 bis 80kg 
100 kg 
80 kg 
65 kg 
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Weißköpfiger Fleischschaf-Bock 
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c: Landschafrassen 


Leineschaf 


Zuchtziel: ein frohwüchsiges, gesundes, marschfähiges, besonders zum Pferchen ge- 
eignetes Schaf mitgroßer Widerstandsfähigkeitgegen Witterungs- und Haltungseinflüsse, 
mit guter Fruchtbarkeit und erheblicher Säugeleistung. 


Kopf des Bockes hornlos, kürzer und gröber als beim Muttertier, aber doch edel, Ramsnase 
auch bei den Müttern gelitten. Augen lebhaft. Schwarze Augenlider, Grannenhaare über 
den Augen; weiße Stichelhaare im Gesicht sind unerwünscht. 

Ohren lang, glatt, zum Herabhängen neigend. 

Hals breit angesetzt, mittellang. 

Schulterblätter schräg gelagert. 

Widerrist keineswegs scharf und spitz. 

Rumpf geschlossen, mittellang und tief. Brust mehr tief als breit, hervorspringendes Brust- 
bein. 

Rücken gerade, breit, ohne Einsenkung hinter der Schulter; feste Nierenpartie; gute Rip- 
penwölbung. 

Becken lang, breit; breite Kruppe. 

Schwanzansatz nicht zu tief. 
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Haut hell bis rosafarbig, derb, aber doch edel. 
Geschlechtsmerkmale gut ausgeprägt. 


Wolle: Sortiment C, 48% Rendement, verlangt wird eine langabgewachsene, schlichte, 
dicht gestapelte Wolle. Sie soll kräftig, elastisch und möglichst ausgeglichen sein. Der 
Körper soll gut bewollt sein. Beine von der Vorderfußwurzel und dem Sprunggelenk nach 
unten sind mit feinen Stichelhaaren besetzt. 


Vlies klar, gut geschlossen. 





Wolleistung: Jahresschur: 
Ältere Böcke 6bis7 kg 
Jährlingsböcke 4bis5 kg 
Mutterschafe 3,5bis4 kg 
Jährlinge 3,5 kg 
Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 115 kg 
Jährlingsböcke 80 bis 100 kg 
Mutterschafe 55 bis 65kg 
Jährlinge 50 kg 
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Leineschaf-Bock 


a 


c8 


Leineschaf-Mutter 





Rhönschaf 


Zuchtziel: ein schlichtwolliges deutsches Landschaf, das in den rauhen, weniger ertrag- 
reichen Gebirgsgegenden Mitteldeutschlands in Anpassung an die Verhältnisse entstan- 
den ist und dessen Formen und Nutzungseigenschaften durch planmäßige Zuchtwahl 
vervollkommnet wurden. Es ist widerstandsfähig gegen klimatische Einflüsse, stellt geringe 
Futteransprüche bei bester Futterverwertung. Hervorragend zum Pferchen geeignet, legt 
es lange Märsche in den Bergen mühelos zurück und ist auch im Schnee im Pferch oder 
auf der Weide zu finden. Bei der Aufstellung im Winter nimmtes mitden einfachsten Stall- 
verhältnissen vorlieb. Das Rhönschaf ist ein guter Säuger mit großer Fruchtbarkeit. 

Kopf ist bei beiden Geschlechtern unbewollt bis hinter die Ohren, verhältnismäßig schmal, 
edel, mit schwarzem Deckhaar versehen, Ramsnase, Kehlschmitz und weiße Platte zwi- 
schen den Ohren zulässig. Augen munter; Gebiß kräftig, flinkes Maul. 

Ohren lang, breit, derb, mitschwarzem, glänzendem Deckhaar besetzt, graue und braune 
Haare erwünscht. 

Hals verhältnismäßig lang, die schwarze Kopffarbe geht meist in die Halswolle ein wenig 
über (schwarzer Kragen). 

Schulter schräg, fest mit dem Körper verbunden; kräftiger Widerrist. 

Brust vorgeschoben. 

Rumpf lang, kräftig, mit festem, möglichst breitem, fleischigem Rücken, tiefere hintere 
Rippe mit gutem Flankenschluß. 
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Becken mittellang, breit, teilweise etwas abfallend; volle, lange Fleischkeule. 
Gliedmaßen leicht gewinkelt, kräftiges Sprunggelenk. 


Haut gleichmäßig derb; schwarze Flecken bei Böcken schließen diese zur Zucht aus. Bei 
Mutterschafen wenige Beinflecke und Flecke am After und Euter zulässig. 


Geschlechtsmerkmale beim Bock ausgesprochen männlich. Mutterschafe durchweg weib- 
lichen Typs, mit großem milchreichem Euter. 


Wolle lang abgewachsen mit CD-D-Sortiment, Rendement 50%. Besonders gut als Strick- 
wolle geeignet. Etwa 16 cm lang, von weißer Farbe mit schönem Glanz. Schwarze und 
braune Schafe werden von der Weiterzucht ausgeschlossen. 


Vlies gleichmäßige, schlichte Kräuselung, dichter Stapel als Schutz gegen Körperwärme- 
verlust und Verschmutzung. Gute Bewachsung des Bauches besonders gefordert. Stichel- 
haare in großem Umfange schließen aus, ebenso melierte Wolle. 

Gestattet ist nur ein schwarzer Kragen. Beine unbewollt. 


Wolleistung: Jahresschur: Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 4bis 4,5 kg Ältere Böcke 80 bis 100 kg 
Jährlingsböcke 4 kg Jährlingsböcke 70 bis 80 kg 
Mutterschafe 3,0 bis 3,5 kg Mutterschafe 50 bis 55 kg 


Jährlinge 2,5 bis 3,0 kg Jährlinge 35 bis 40. kg 
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Rhönschaf-Bock 
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Mutter 


Rhönschaf 


Bentheimer Landschaf 


Zuchtziel: ein großes, langes, sehr gängiges und anspruchsloses Schaf mitsehr gesunden, 
harten Klauen und hoher Fruchtbarkeit. Bei Einkreuzung mit Heidschnucken liefert es be- 
sonders gute Weidemasthammel. 


Kopf schmal, lang, unbewollt, beiderseits des Kopfes schwarzbraune Augenflecke, horn- 
los, Ramsnase. 


Ohren groß, lang, an der Spitze schwarz. 

Hals lang und gut aufgesetzt. 

Rumpf mittel bis groß, dabei tief, lang, schwer. 
Becken breit, Kruppe leicht abschüssig. 
Gliedmaßen kräftig, unbewollt, Klauen hart. 
Wolle C-DE-Sortiment; Rendement 60%. 


Wolleistung: Jahresschur: Lebendgewicht: 

Altere Böcke 5bis6 kg Ältere Böcke 75 bis 80 kg 
Jährlingsböcke 5bis6 kg Jährlingsböcke 55 bis 65 kg 
Mutterschafe 3bis4,5kg Mutterschafe 50 bis 60 kg 
Jährlinge 3 bis 4,5 kg Jährlinge 40 bis 50 kg 
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Rauhwolliges Landschaf 


Zuchtziel: ein Tier mit kräftiger Körperverfassung, widerstandsfähig gegen Witterung und 
Klima, anspruchslos in Haltung und Fütterung. Es eignet sich zum Tüdern und Pferchen. 
Die Dunkelwolligkeit wird bevorzugt. 

Kopf mit Stichelhaaren besetzt, meist kleiner Stirnschopf, schwarz bei grau- und blau- 
wolligen Schafen, Zunge dunkel. 

Ohren mittellang bis lang. 

Hals bei älteren Böcken eine vom Hals bis zur Vorderbrust herabreichende Mähne von 
schwarzen Grannenhaaren. 

Rippen breit. 

Brust lang. 

Rumpf tonnenförmig. 

Keulen gut ausgebildet. 

Gliedmaßen eng gestellt, jedoch nicht kuhhessig. 

Haut kräftig, derb. 

Geschlechtsmerkmale typisch ausgebildet. 

Wolle C-D-E-Sortiment, 60% Rendement, schlichte, lange Mischwolle bei guter Ausge- 
glichenheit. Spinnfähigkeit muß erhalten bleiben. Farbe blaugrau bis blau, hellgrau und 
graubraun noch zugelassen. Weiße, schwarze und braune Wollen sind unerwünscht. 
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Milchschaf-Bock 
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Milchschaf-Mutter 


Vlies mit 15 bis 22 cm langen Grannenhaaren, feine dichte Unterwolle. Gute Bewachsen- 
heitdes Körpers wird gefordert. 





Wolleistung: Jahresschur: 
Ältere Böcke 75kg 
Jährlingsböcke 5,0kg 
Mutterschafe 4,5kg 
Jährlinge 2,5 kg 
Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 60 bis 75 kg 
Jährlingsböcke 55 bis 60 kg 
Mutterschafe 40 bis 55 kg 
Jährlinge 30 bis 40 kg 


Graue, gehörnte Heidschnucke 


Zuchtziel: ein in seiner Ursprünglichkeit erhaltenes, reingezüchtetes Landschaf, haupt- 
sächlich in der Lüneburger Heide gehalten. Gedeiht auf dürftigen Weiden. Ernährt sich 
selbst bei Schnee von Heidekraut und Gräsern. Heu, evtl. Steckrüben werden zugefüttert. 
Die Haltung erfolgt in Herden. Die Heidschnucke ist ein äußerst abgehärtetes Schaf. 

Kopf beim Bock: schwarz, mit feinen, farbig glänzenden Stichelhaaren besetzt, häufig mit 
Ramsnase und mit schneckenförmig gebogenen dunklen Hörnern, lebhafte Augen. Stirn 
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mit einem hellen Stirnschopf. Beim Mutterschaf: lang, gerade, keilförmig, mit nach hinten 
gebogenen Hörnern, dünne Lippen. Einzelne graue Haare am Kopf nur beiälteren Tieren. 
Helle Hörner nicht gern gesehen. Nasenschleimhäute dunkel gefärbt. Bei Böcken und 
Schafen häufig feine, weißglänzende Stichelhaare auf Nase und Lippen. 


Ohren klein, schräg aufwärtsstehend, lebhaftes Ohrenspiel. 
Hals mittellang, breit angesetzt. 
Schulter nicht zu steil stehend; Widerrist nicht zu scharf und spitz. 


Rumpf geschlossen, mit tiefer Brust und vorspringendem breitem Brustbein. Rücken- und 
Nierenpartie breit und gerade. 


Rippe gut gewölbt. 
Becken lang, breit, Kruppe gerade. 
Keulen innen und außen voll. 


Schwanz kurz, in eine Spitze auslaufend, dessen letztes Drittel mit feinen schwarzen 
Stichelhaaren besetzt ist. 


Gliedmaßen schwarz. 
Haut fein, weich und elastisch mit bläulich schimmerndem Pigment. 


Geschlechtsmerkmale beim Bock: schneckenförmige Hörner, grober Kopf mit edlem Aus- 
druck; beim Muttertier feines, langes Gesicht mit zurückgebogenen Hörnern. 
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idschnucken-Bock 
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Wolle: E-EE-Sortiment, grau bis grauschwarz, vielfach mit zunehmendem Alter heller, 
Rendement55%. Wolle des Widerristes meist etwas dunkler, Lämmer meist schwarz. Der 
Wollbesatz schließt um den Kopf herum, oberhalb des Vorderfußes und oberhalb des 
Sprunggelenkes ab. 


Vlies aus grobem Oberhaar, lang und wellig herabhängend. Das innere Vlies besteht aus 
feinem, weichem Unterhaar. 


Wolleistung: Jahresschur: 
Ältere Böcke 3,0kg 
Jährlingsböcke 2,5kg 
Mutterschafe 1,5 bis 2,0 kg 
Jährlinge 1,5 bis 2,0 kg 


Lebendgewicht: 





Ältere Böcke 50 bis 75 kg 
Jährlingsböcke 40 bis 50 kg 
Mutterschafe 30 bis 45 kg 
Jährlinge 30 bis 40 kg 





Weiße, ungehörnte Heidschnucke 


Zuchtziel: ein Tier, in seinen Eigenschaften wie die graue, gehörnte Heidschnucke, nur 
hornlos. Vermutlich aus der gehörnten Heidschnucke herausgezüchtet. 

Kopf fein, lang, keilförmig, mit feinem, glänzendweißem Stichelhaar, Auge lebhaft, Farb- 
einlage wird noch zugelassen. Wenn Horn vorhanden, beim Bock schneckenförmig, beim 
Mutterschaf nach hinten gebogen. 

Ohren seitlich nach oben gerichtet, lebhaftes Ohrenspiel. 

Hals tief, breit angesetzt. 

Schulter nicht zu steil, Widerrist nicht zu scharf und spitz. 

Rumpf tief, gut geschlossen, Rücken- und Nierenpartie fest, breit; Rippen gut gewölbt; 
Brust tief, hervorspringend. 

Becken lang, breit; Kruppe nicht zu stark abfallend 

Schwanz unbewollt, mit Stichelhaaren. 

Keulen innen und außen voll. 

Haut fein, weich, elastisch, hell, häufig rosafarben. 

Geschlechtsmerkmale: Bock gröber als Mutterschaf, beide jedoch mit edlem Ausdruck. 
Wolle: E-EE-Sortiment, Rendement 55%. Wolle reinweiß glänzend, Wollbesatz um den 
Kopf herum, oberhalb des Vorderfußes und oberhalb des Sprunggelenkes abschließend. 
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Vlies aus grobem Oberhaar, lang in welliger Form herabhängend. 
Inneres Vlies aus feinem, weichem Unterhaar. 


Wolleistung: Jahresschur: 
Ältere Böcke 3,0kg 
Jährlingsböcke 2,5 bis 3,0 kg 
Mutterschafe 1,5 bis 2,5 kg 
Jährlinge 1,5 bis 2,0 kg 
Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 50 bis 75kg 
Jährlingsböcke 40 bis 50 kg 
Mutterschafe 30 bis 45 kg 
Jährlinge 30 bis 40 kg 


Deutsches Bergschaf 


Zuchtziel: ein hartes, anspruchsloses, frühreifes, weißes Schaf im Typ des Bergamasker 
Schafes, das durch seine sehr harten Klauen, Steig- und Trittsicherheit sowie Schwindel- 
freiheitin der Lage ist, auch für Jungvieh unzugängliche Hochalmen bis zu 2600 m Höhe 
noch auszunutzen und trotz der dort starken Witterungsunbilden eine weiße glänzende 
CD-Schlichthaarwolle mit einem Reinwollgehalt von 60 bis 70% und neben überraschend 
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hoher Fruchtbarkeiteine sehr beachtliche Fleischleistung zu bringen. Das deutsche Berg- 
schaf wird entsprechend den verschiedenen Almenverhältnissen in einem schweren und 
einem leichten Schlag gezüchtet. 
Kopf: starke Ramsnase, schmal, bei beiden Geschlechtern hornlos, Stirn möglichst be- 
wollt, kleine Pigmenteinlagerungen noch gestattet. 
Augen groß und lebhaft. Bei älteren Böcken Faltenbildung charakteristisch. 
Ohren lang, breit, hängend, fleischig. 50 bis 70% der Kopflänge erreichend und im letzten 
Drittel vor der Spitze am breitesten. 
Hals mittellang, mäßig breit aufgesetzt, gut bemuskelt. 
Brust breit, vorgeschoben. 
Schulter schräg, jedoch gut geschlossen, kräftiger, nicht überhöhter Widerrist. 
Rumpf mit geschlossenem, geradem, breitem Rücken bei genügender Länge, guter Rip- 
penwölbung und geschlossener Nierenpartie. 
Becken breit entwickelt. 
Gliedmaßen kräftig, mit straffer Fesselung und besonders harten Klauen, Hinterbeine 
leicht gewinkelt. 
Haut rosarot, kräftig. 
Geschlechtsmerkmale ausgeprägt. Hodensack straff und gut entwickelt; gute Euter- 
anlage. 
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Deutsche Bergschaf-Mutter 


Wolle sehr lang, weiß, schlicht bis gewellt, mild, CD-Sortiment mit seidigem Glanz, 60 bis 
70% Rendement. 


Ablammergebnis in zwei Jahren drei Lammungen, häufig Zwillinge. 


Wolleistung: Jahresschur: 
schwerer Schlag 

Böcke 4bis5 kg 
Mutterschafe 3bis4 kg 
leichter Schlag 

Böcke 2 bis 3,5 kg 
Mutterschafe 2 bis 3,0 kg 


Lebendgewicht: 


schwerer Schlag 


Böcke 80 bis 100 kg 
Mutterschafe 60 bis 70kg 
leichter Schlag 

Böcke 60 bis 80kg 
Mutterschafe 45 bis 60kg 
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Ostfriesisches Milchschaf 


Zuchtziel: ein kräftiges, gesundes, widerstandsfähiges Schaf von weißer Farbe. das sich 
durch Frühreife, Raschwüchsigkeit, große Fruchtbarkeit, gute Wollbildung und im beson- 
deren durch hohe Milchergiebigkeit auszeichnet, daher zur Milchgewinnung für den 
menschlichen Genuß hervorragend geeignet. 

Kopf hornlos, stark, groß, leicht ramsnasig, mit feinen Stichelhaaren bedeckt, so daß die 
rosafarbene Haut durchschimmert; rein weiß erscheinender Kopf ist unbeliebt. 

Augen groß, rundlich, weit seitwärts gerichtet, leicht rötlich gerändert, mit stark ent- 
wickelten Tränengruben. 

Ohren lang, nach vorn gerichtet, dünn, fleischfarben, durchscheinend. 
Hals nicht zu dünn, kräftig. 

Rumpf geschlossen, mittellang, tief, breit, mit guter Rippenwölbung, kräftigem Widerrist, 
fester Nierenpartie, leicht abschüssiger Kruppe. 


Euter breit angesetzt, tief geschlossen, mit kräftigen, seitlich stehenden, möglichst nach 
unten gerichteten Strichen, fleischfarben. 


Schwanz dünn, lang, unbewollt, Schwanzwurzel ebenfalls unbewollt (Milchspiegel). 


Beine trocken, kräftig, gut gestellt, von genügender Knochenstärke, unterhalb der Vorder- 
fußwurzel und des Sprunggelenkes nur mit feinen Stichelhaaren besetzt. 
Haut rosafarben. 
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Geschlechtsmerkmale: kräftig entwickelter Hodensack, möglichst unbewollt. 


Wolle: C-D-Sortiment, gleichmäßig,ziemlich dicht, lang, flach gekräuselt. Gut geschlosse- 
nes Vlies, 70% Rendement, Stapeltiefe 18 bis 20 cm. 


Fruchtbarkeit: im Durchschnitt Zwillinge, Mehrlingsgeburten sehr häufig. 
Milchleistung: im großen Durchschnitt 500 kg mit 5 bis 6% Fett. 


Wolleistung: Jahresschur: 
Ältere Böcke 5kg 
Jährlingsböcke 4kg 
Mutterschafe 4kg 
Jährlinge 3,5 kg 
Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 120 kg 

8 Monate alte Böcke 50 bis 60 kg 
Mutterschafe 65bis Y5kg - 





8 Monate alte weibliche 
Schafe 45 bis 60kg 


Karakulschaf 


Zuchtziel: ein robustes, marschfähiges Schaf. Von den Lämmern wird der Persianerpelz 
gewonnen. Seiner Herkunft entsprechend gedeiht das Tier als Vollblutkarakul sehr gut in 
Gebieten mit kontinentalem Klima, doch können sich die Vollblutkarakuls ebenso wie 
Karakulkreuzungen auch an andere Umwelt- und Haltungsbedingungen gewöhnen. Die 
Kreuzungskarakuls (Landkarakuls) dienen vornehmlich der Pelzgewinnung. 

Das von einem einen Tag alten Karakullamm stammende Persianerfell soll folgende Merk- 
male tragen: „gut ausgeglichen, in der Länge mindestens mittlere, fest eingedrehte 
Röhrenlocken von guter Schlußkraft und mittlerer Größe (5 bis6cm Durchmesser), mit 
elastischem Haar und schwarzer Farbe bei höchstmöglichem Glanz, Lyramuster bevor- 
zugt." 

Kopf edel, tiocken, dunkelfarben, Ramsnase, Stirn bewollt, Gesicht glatt, glänzend. Nasen- 
schleimhäute, Zunge, Gaumen dunkel. Böcke gehörntoder ungehörnt, Mutterschafe meist 
hornlos, Auge feurig. 

Ohren lang, hängend, nicht zu derb mit glänzendem, feinem dunkelfarbigem Stichelhaar. 
Hals kräftig, gestreckt. 

Schulter, Rippen schräg gelagert, kräftig. 

Rumpf gut geschlossen, genügend tief und lang, mitgutem Übergang von der Schulter zur 
Rückenlinie, Widerrist nicht zu spitz, kräftiger, bis zum Kreuz ansteigender Rücken und 
gut ausgebildete Nierenpartie. 
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Karakul-Bock 





Becken deutlich zum Schwanzansatz abfallend. 

Schwanz: bei gutgenährten, nicht zu alten Schafen breiter Ansatz des Fettschwanzes, 
oberer Fettschwanz flach, viereckig anschließend ein schmaler Teil, übergehend in einen 
scharfen, S-förmigen Knick, mageres Schwanzende. 

Gliedmaßen regelmäßig gestellt, mittelkräftig, Klauen fest, bis zum Sprunggelenk mög- 
lichst unbewollt, mit feinem Stichelhaar. 

Geschlechtsmerkmale: Bock kräftiger als Mutterschaf, mit stark ausgeprägtem Ramskopf. 
Wolle: Mischwolle, E-EE-Charakter, 60 bis 80% Rendement, geschmeidig, oft gewellt und 
nicht stumpf. 

Vlies mit nicht zuviel Unterhaar. Für die Züchtung ist die Beschaffenheit des Lammpelzes 
maßgebend, Farbe schwarz mit metallischem Glanz. Weiße Schwanzspitze gestattet, keine 
weiße Stirnlocke. Keine weißen Abzeichen mit zunehmendem Alter. Farbe der Wolle von 
schwarz bis braun zu grau. Beim Lamm Haare in festen, geschlossenen, der Haut dicht 
anliegenden, nicht zu kurzen, regelmäßigen Locken, die möglichst auch den Bauch und 
die Unterschenkel bedecken sollen. 


Wolleistung: Jahresschur: Lebendgewicht: 

Ältere Böcke 3,5 bis 4,0 kg Ältere Böcke 55 bis 70 kg 
Jährlingsböcke 3,0kg Jährlingsböcke 45 bis 60 kg 
Mutterschafe 2,5 kg Mutterschafe 40 bis50 kg 
Jährlinge 2,0kg Jährlinge 30 bis 40 kg 
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